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zuſendungen find nicht an eine Perſon, sondern an die Sihriflleitun 


können nicht berückſichligt werden. 


Die Kämpfe im Weſten. 
Die Kämpfe bei Opern. 


Der auf franzöſiſcher Seite weilende Berichter⸗ 
tatter der „Tijd' teilt mit, daß die Deutſchen bei 

pern anſehnliche Streitkräfte zuſammengezogen 
haben und es ganz ſo go d als ob ſie einen 
neuerlichen großen Vorſtoß planten. Tatſächlich 
wurde auch bereits, wie der ftir lache amtliche 
Bericht zu melden weiß, ein heftiger Angriff gegen 
Saint Eloy, ſüdlich von Ypern, gemacht, der 
den Verbündeten, was allerdings in dem Berichte 
verſchwiegen wird, viele Verluſte koſtete. Nur 
unter äußerſter Anſtrengung konnten ſie ihre Stell⸗ 
ungen halten. Auch werden die Verſuche der Deut⸗ 
ſchen, auf Flößen den bergang über die Yſer zu 
erzwingen, fortgeſetzt. Beläangreich iſt das Zuge⸗ 
ſtändnis des Berichterſtatters, daß die Deutſchen 
noch immer beſtimmte Afergebiete an der linken 
Seite der Mer beſetzt halten. Die Verbündeten, ſo 
meint der Berichterſtatter, beabſichtigen nunmehr 
in der Hauptſache offenſiv aufzutreten, doch kann 
es ſich hierbei nicht um größere entſcheidungsreiche 
Kämpfe, ſondern lediglich nur um kleinere Ortsge⸗ 
fechte handeln. Die Stellungen der Verbündeten 
bezeichnet der Berichterſtatter als gut, und ihre 
Truppenverſchiebungen ſogen als vorzüglich, auch 
weiß er Rühmliches von den Leiſtungen ihrer Ar⸗ 
tillerie zu melden, allein hinter all dieſen Angaben 
Ber ſich der Mangel an allen greifbaren, tat⸗ 
ächlichen Erfolgen, von denen im Berichte nirgends 
ie Rede iſt, aus dem einfachen Grunde, weil eben 
ſolche an keiner Stelle erzielt wurden. Das einzig 
Greifbare, was der Berichterſtatter zu melden weiß, 
iſt der Angriff der Deutſchen ſüdlich von Mpern, ein 
Ereignis, das ſich mit dem angeblichen 9 1 
Geiſt der Verbündeten ſchlecht zuſammenreimt. 


Zu den Kämpfen in Flandern 


wird der „Voſſ. Ztg.“ gemeldet: Die Nachrichten 
vom Brande Oſtendes beſtätigen ſich nicht. Der 
Regen geitaltete, wie es heißt, die künſtliche fiber: 
ſchwemmung noch ſchrecklicher. 


Zur Lage an der elſaß⸗lothringiſchen Grenze 


wird aus Paris mitgeteilt: Die Lage an der elſaß⸗ 
lothringiſchen Grenze wird aufmerkſam verfolgt. 
Das Bulletin der Armee erkennt an, daß dort die 
franzöſiſche Offenſive im Auguſt ſchlecht geführt, 
doch immerhin als Vorſpiel 1 Verteidigung von 
Nancy durch den General Caſtelnau nötig geweſen 
ſei, die im übrigen dem Heere erlaubten, offenſiv 
vorzugehen. Man vermutet, daß die erneute Tätig⸗ 
keit dort Verſuche darſtellt die deutſchen Linien zu 
umfaſſen, in der Abſicht, Verſchiebungen hervorzu⸗ 
rufen, um dann die entblößten Stellungen anzu⸗ 
greifen. Auf einen ruſſiſchen Sieg, der die Deut⸗ 
chen zu einem ſtarken Truppentransport nach dem 
Oſten zwingt, ſcheint Frankreich nicht mehr zu 
warten. Ein journaliſtiſch tätiger Offizier, der 
jüngſt den Generaliſſimus fees im Hauptquartier 
beſuchte, berichtet, daß Joffre auf die Bemerkung, 
ö ald ihre Linien im 
Weſten wegen der e e ſchwächen, ant⸗ 
wortete: „Ich bin wirklich nicht darauf erpicht, daß 
fie ihre Linien entblößen. Die Ruſſen werden ſchnell 
vorrüden, ich werde mit denen, die mir gegenüber⸗ 
tehen, fertig.“ 


Volksaushebung in Frankreich. 


Der Pariſer „Matin“ berichtet, daß die franzö⸗ 
ſiſche Regierung von der demnächſt zuſammentreten⸗ 
den Kammer die Neueinberufung von fünf Jahr⸗ 
gängen der unausgebildeten Klaſſen 1872—77 for⸗ 
dern werde. Sollte es ſich als notwendig heraus⸗ 
ſtellen, jo würde ſich dieſen Einberufungen eine 
allgemeine Volksaushebung anſchließen. Um das 
Beunruhigende dieſer Mitteilung zu mildern, fügt 
der „Matin“ hinzu, daß die Maßnahmen der Re⸗ 
ierung nur einen Akt der Vorſicht bilden. Bisher 
ei es nicht gelungen, die Deutſchen aus ihren 
Stellungen in Belgien zu verdrängen, was nur mit 
dem ſtarken ziffernmäßigen Übergewicht der Deut⸗ 
ſchen zu erklären ſei. 


Wenig Hoffnung in Frankreich. 


Nach der tie Zeitung“ äußern ſich fran⸗ 
zöſiſche Blätter peſſimiſtiſch über die Lage, wozu 
noch das Ausbleiben der Japaner kommt. Die 
Frage über die Dauer des Krieges wird lebhaft 
erörtert. Es I eine unbegründete Hoffnung, meint 
das „Journal“, daß Deutſchlands Hilfsmittel bis 
nächſten Sommer erſchöpft ſein werden. Damit der 
5 herbeigeführt werde, müſſe eine der beiden 

arteien zur Überzeugung gelangen daß weitere 
Anſtrengungen unnütz ſeien. Deutſchland habe end⸗ 
giltig geſiegt, wenn die Verbündeten über die Loire 
zurückgeworfen ſeien, wenn England ſich im eigenen 
Land bedroht fühle und wenn die deutſchen Heere 
eine Schlacht vor Petersburg und Moskau gewon⸗ 
nen hätten. Das Kriegsende werde früher wie 1870 
kommen, von einer Maſſenerhebung des franzöſi⸗ 
ſchen Volkes könne, nachdem jeder wehrfähige 
Mann zu den Waffen gerufen iſt, keine Rede ſein. 


Ausgabe täglich abends mit Ausſchluß der Soun⸗ und Festtage. — Bezugspreis für Thorr 
Stadt und Vorſtädte frei ins Haus vierleljährlich 2,25 Mk., monatlich 75 Pf., von der 
Geſchüäfts⸗ und den Ausgabeſtellen abgeholt, vierteljährlich 1,80 Mk., monatlich 60 Pf., durch 
die Poſt bezogen ohne Zuſtellungsgebühr 2,00 Mk., mit Beſtellgebühr 2,42 Mk. Einzel 

nummer (Belagexemplar) 10 Pf. 
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Der N zeltkrieg. 


Nie Kriegslage im Weſten und gen. 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz hat ſich die Lage ein wenig zu unſeren 
Gunſten geändert; auch Stellungen feindlicher Artillerie, die im letzten franzöſiſchen 
Kriegsbericht als der deutſchen überlegen bezeichnet wurde, wurden in der Um⸗ 
gegend der Argonnen wirkſam bekämpft. Im Oſten, wo die Einnahme des Eiſen⸗ 
bahnknotenpunktes Lodz und des Landſtraßenknotenpunktes Przasnyc den ruſſiſchen 
Heeren, beſonders der Hauptmacht an der ſchleſiſchen Grenze die Zufuhr erſchweren 
wird, wird jetzt um den zweiten Eiſenbahnknotenpunkt Lowicz gekämpft, gegen die 
ruſſiſche 2. Armee, deren geſchlagener Flügel in eine befeſtigte Stellung hinter der 
Miazga, (einem Nebenflüßchen der Polowka, die bei Tumaszow in die Piliza 
mndet,) 10 Kilometer öſtlich Lodz zurückgewichen war. Die Angriffe ſchreiten 
vorwärts, ſodaß ſie, bei weiterem Erfolge, bald auch gegen die zweite noch vor⸗ 
handene Bahnlinie nach Warſchau, gegen den Knotenpunkt Skiernewice gerichtet 
werden können, durch deſſen Einnahme dem ruſſiſchen Heere, wie die Zufuhr von 
Warſchau, ſo auch der Rückzug nach Warſchau abgeſchnitten wäre. Auf den 
übrigen Kriegsſchauplätzen hat ſich nichts beſonderes ereignet. 

Die Meldung der oberſten Heeresleitung lautet nach dem „W. T⸗B.“: 

Berlin den 11. Dezember. 

Großes Hauptquartier, den 11. Dezember, vorm.: 
In Flandern machten wir Fortſchritte. Weſtlich und öſtlich 
der Argonnen wurden feindliche Artillerieſtellungen mit gutem 
Erfolg bekämpft. Franzöſiſche Angriffe im Bois de Prötre weſt⸗ 
lich von Port & Mouſſon wurden abgewieſen. i 

Sſtlich der maſuriſchen Seenlinie keine Verände⸗ 
rungen. In Nordpolen ſchreitet unſer Angriff vorwärts. In 


Südpolen nichts neues. Oberſte Heeresleitung. 


Geeſchlacht bei den Falkland sinſeln. 
Kampf 5 deutſcher Schiffe gegen 33 engliſche. 


Vom Seekriegsſchauplatz kommt die Hiobspoſt, daß das Geſchwader des 
Grafen Spee, beſtehend aus den Panzerkreuzern „Scharnhorſt“ und „Gneiſenau“ 
und den kleinen Kreuzern „Leipzig“, „Nürnberg“ und „Dresden“, nachdem es in 
der Seeſchlacht an der chileniſchen Küſte die Tüchtigkeit der deutſchen Marine er⸗ 
wieſen und dem Feinde ſchwere Verluſte zugefügt hatte, jetzt in einer zweiten See⸗ 
ſchlacht gegen ein vermutlich weit größeres Geſchwader unterlegen und zumteil 
vernichtet worden iſt. Nach dem Siege in ſüdamerikaniſchen Gewäſſern war das 
Geſchwader nordwärts bis Vancouver (an der Küſte von Kanada) gefahren, hatte 
ji) aber nach der Meldung, daß ein vereinigtes engliſch⸗japaniſches Geſchwader zu 
ſeiner Verfolgung ausgeſandt werden ſollte, wieder nach Südamerika gewandt und 
war, die Südſpitze des Kontinents umſchiffend, bis zu den Falklandsinſeln im At⸗ 
lantiſchen Ozean gelangt. Hier wurde es von einem engliſchen Geſchwader ange⸗ 
griffen und geſchlagen. Uberraſchend kommt die Kunde keineswegs. Daß unſere 
in den Weltmeeren zerſtreuten Kriegsſchiffe über kurz oder lang eine Beute der 
feindlichen Flotten werden würden, war vorauszuſehen, und auch über das Schickſal 
des Speeſchen Geſchwaders konnte man ſich keiner Täuſchung hingeben, umſo⸗ 
weniger als nach deſſen Siege erwartet werden mußte, daß der Feind eine große 
Ubermacht aufbieten würde, um die Scharte ſicher auswetzen zu können. Nach den 
neueſten Nachrichten iſt in der Tat der Angriff von 38 Schiffen, alſo mit faſt 


achtfacher Übermacht erfolgt und zwar iſt das Geſchwader, wie vorher die „Emden“, | 


überfallen worden, als es Kohlen einnahm. Dies würde, falls die Meldung richtig 
iſt, erklären, daß die feindliche Flotte, der wahrſcheinlich auch Dreadnoughts mit 
weitreichenden Geſchützen angehört haben, wenig Verluſte erlitten hat. Ein Wunder 
iſt es nur, wie die beiden kleinen Kreuzer entkommen konnten. Dank ihrer großen 
Ubermacht haben die Engländer für den Verluſt der großen Kreuzer „Good Hope“ 
und „Monmouth“ Vergeltung üben können. Ihre Geſamtverluſte ſind aber immer 
größer als die unjrigen. A N 

„Scharnhorſt“ und „Gneiſenau“ waren im Jahre 1906 erbaute große 
(Panzer⸗) Kreuzer von 11600 Tonnen Waſſerverdrängung mit einer Beſatzung von 
620 Mann; „Leipzig“ war ein kleiner (geſchützter) Kreuzer aus dem Jahre 
1905 von 3250 Tonnen Maſſerverdrängung mit einer Beſatzung von 286 
Mann. Die entkommenen Schiffe ſind kleine (geſchützte) Kreuzer, „Dresden (1907) 
von 3650 Tonnen Waſſerverdrängung mit einer Geſchwindigkeit von 24,5 Knoten, 
„Nürnberg“ (1906) von 3400 Tonnen Waſſerverdrängung mit einer Beſatzung 
von etwa 300 Mann, Geſchwindigkeit 23,5 Knoten. 
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Anzeiger für Stadt und Land 


Anzeigenpreis die 6 geſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum 15 Pf., für Stellenangebote und 
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Druck und Verlag der C. Dombrowski'ſchen Buchdruckerei in Thorn. 
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g oder Geſchäftsſtelle zu richten. — Bei Einiendung redaktioneller Beiträge wird gleichzeitig Angabe des Honorars erbeten; nachlrägliche Forderungen 
Unbenutzte Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. . 


Der Typhus im belgiſchen Heer. 


In der „Times“ berichtet ein mediziniſcher Kor⸗ 
reſpondent aus La Panne in Belgien über die 
Typhusepidemie in der belgiſchen Armee: Die 
ungeheuren Anſtrengungen des Feldzuges verur⸗ 
ſachen eine dauernde, nervöſe Anſpannung, die die 
natürliche Widerſtandskraft gegen Krankheiten ver⸗ 
ringert und den Boden für die Epidemie vorbe⸗ 
reitet. Dies iſt auch der Grund, warum die Typhus⸗ 
epidemie gegenwärtig ſehr gefährlich iſt. Das beite 

eilmittel gegen die Krankheit wäre die Aufbrin⸗ 
gung neuer Soldaten. Friſches Menſchenmaterial 
iſt aus mediziniſchen Gründen notwendig. 
Freiwillige Bürgerkorps in England. 
Aus London wird nach Rotterdam berichtet: 
Bisher meldeten ſich rund 140000 Mann zum Dienſt 
in der von dem Verband freiwilliger Bürgerkorps 
in zahlreichen engliſchen Städten organiſierten 
RR die das Land vor einem fremden 
Einbruche ſchützen ſoll. Die Stärke der einzelnen 
Korps wechſelt zwiſchen 70 und 114 Mann. Außer⸗ 
dem gibt es 600 unabhängige Korps, die ſich wahr⸗ 
ſcheinlich dem Verband anſchließen werden. 


* 5 * 
Die Kämpfe im Oſten. 
Verleihung des Ordens Pour le mérite an den 
Generalleutnant von Morgen. 


Dem „Lokalanzeiger“ zufolge hat der Kaiſer an 
Generalleutnant von Morgen folgendes Telegramm 
gerichtet: 

Ihr ſiegreiches Vordringen in Polen und Ihre 
glänzenden Erfolge gegen einen überlegenen Feind 
haben mich mit hoher Freude erfüllt und geben mir 
Veranlaſſung, Ihnen den Orden Pour le mérite zu 
verleihen. Sprechen Sie Ihren tapferen und 
muſterhaften Truppen meinen königlichen Dank und 
meine Anerkennung aus. Gott ſei ferner mit Ihren 
ſieggekrönten Fahnen! 


Andauernde Erfolge in Weſtgalizien. 
Bisher 10 000 Nuſſen gefangen. 


Aus Wien wird vom 10. Dezember abends amt⸗ 
lich gemeldet: In Polen verlief der geſtrige Tag 
an unſerer Front ruhig. Ein vereinzelter Nacht⸗ 
angriff der Ruſſen im Raume ſüdweſtlich Nowo 
Radomsk wurde abgewieſen. In Weſtgalizien 
brachten beide Gegner ſtarke Kräfte in den Kampf. 
Bisher wurden hier über 10 000 Ruſſen gefangen 
genommen. Die Schlacht dauert auch heute fort. 
Unjere Operationen in den Karpathen führten be⸗ 
reits zur Wiedergewinnung erheblicher Teile eige⸗ 
nen Gebietes. 


Zur Bedeutung der Schlacht bei Lodz. 


Die franzöſiſchen Meldungen geben ohne weite⸗ 
res zu erkennen, daß die Deutſchen durch die Ein⸗ 
nahme von Lodz einen großen ſtrategiſchen Vorteil 
errungen haben. Die nn einer jo bevölker⸗ 
ten, mit großen Bahnhöfen und Depots aller Art 
verſehenen Stadt bildet für die Deutſchen einen 
ganz bedeutenden Stützpunkt. 5 4 

Von ſämtlichen Chriſtianiaer Zeitungen wird 
die Einnahme von Lodz beſprochen. Das Regie- 
rungsorgan „Dagbladet“ bringt auf der erſten Seite 
die Aberſchrift? „Großer deutſcher Sieg“. Sein 
militäriſcher a e ein Offizier im 
Generalſtab, ſchreibt: Der jetzige Sieg Hindenburgs 
iſt von großer, noch nicht abſehbarer Bedeutung. 
Die Hauptſache iſt jetzt, ob die Deutſchen ſchnell 
die Ruſſen verfolgen können, ehe dieſe ſich reorgani⸗ 
ſiert haben. Die Deutſchen haben wieder freie 
and über die Bahnlinie Warſchau—CTzenſtochau. 
Gelingt die Berfolgung, ſo iſt die ruſſiſche Stellung 
auch auf der Südfront der Karpathen und hei Czen⸗ 
tochau unhaltbar. — „Morgenbladet“ ſchreibt: Daß 
bie Ruſſen Lodz haben aufgeben müſſen, wird wie 
ein Schlag in der ganzen ſlawiſchen Welt gefühlt 
werden, und zwar um jo viel ſchwerer gefühlt, als 
um die Stellungen bei Lodz die allerfurchtbarſten 
Kämpfe in der Ruſſenſchlacht Nordpolens ſich ab⸗ 
pielten. Hier hatten beide Gegner ihre ſtärkſten 
Kräfte eingeſetzt und ihre äußerſte Energie ange⸗ 
ſpannt. In der Stärkeprobe haben die Deutſchen 
alſo gewonnen. c 1105 


— 


Die geiſtige überlegenheit der Führung auf 
deutſcher und Hiterreichiſcher Seite f 


In einer Beſprechung der Kriegslage ſagt di 
Wiener „Neue Freie Preſſe“: Die dur Se 
ſchen Sieg bei Lodz geſchaffene Lage bedarf noch 
der Klärung. Es dürfte ſich bald zeigen, ob die 
ruſſiſche Führung noch Kraft zu einer die ſchweren 
Mißerfolge der letzten Zeit ausgleichenden Initia⸗ 
tive beſitzt. Sie, die geſtützt auf eine ungeheure 
Streiterzahl gewaltige Käume ſouverän beherrſchte 


werden konnten. 


und 5 nach wochenlangen Kämpfen ſtets noch 


bedeutende in Reſerve gehaltene Maſſen zum ent⸗ 
ſcheidenden Einſatz bringen konnte, ſcheint nun ihre 
Kraft überſchätzt und überſpannt zu haben. Die 


geiſtige den en der öſterreichiſch⸗ungariſchen “ 


And Veutſchen ührung ſetzt ſich allgemach durch. 
Ay Westen rangen die Nuſſen bis in die 

egend ſüdöſtlich Krakau vor. Sie gerieten mehr⸗ 
ſach in den Feuerbereich des Fortsgürtels und er⸗ 
litten hierbei ſchwere Verluſte. Es war ein Prze⸗ 
mysl im Kleinen. Ob ſich die Ruſſen ernſtlich mit 
dem Gedanken trugen, Krakau zu belagern, wiſſen 
wir allerdings nicht. Nach den letzten Daritellungen 
des Generalſtabes wurden die Ruſſen in Galizien 
aus zwei Fronten angegriffen Das Ergebnis hat 
ſich auch ſofort eingeſtellt. Wie weit ihr Rückzug 
geht, iſt noch unbekannt. Manche Anzeichen deuten 
auf die Wahrſcheinlichkeit weiterer und beträcht⸗ 
licher ruſſiſcher Verluſte. Die Anlage dieſer Ope⸗ 
ration ſcheint mehr zu verſprechen, als bisher mit⸗ 
geteilt werden konnte. 


Die ruſſiſche Strategie gefällt den Engländern 
h nicht mehr. 


Die „Times“ beſpricht in einem Leitartikel die 
Lage in Polen und ſchreibt: Man könne nicht glau⸗ 
ben, daß die Ruſſen tatſächlich der 95 0 ſeien, es 
ſei beſſer, die Schlachten in Ruſſiſch⸗Polen zu liefern 
als auf deutſchem Gebiet. Keine große und ſtolze 
Nation würde ſich auch nur für einen Augenblick 
der Invaſion in eine reiche Induſtrieprovinz aus⸗ 
letzen, wenn ſie das verhindern könne. Die Ruſſen 
hätten ſich entſchloſſen, der erſten großen Invaſion 
nach Zentral⸗Polen an der Weichſel entgegenzu⸗ 
treten, aus dem einfachen Grunde, weil ſie die Kon⸗ 
zentration ihrer Streitkräfte nicht rechtzeiti voll⸗ 
enden konnten, um die Grenze zu ſchützen. Es ge⸗ 
lang ihnen, die Deutſchen nach den erſten Gefechten 
Mate e aber während ſie große Streit⸗ 
räfte nach Krakau ſchickten, zog Hindenburg die 
deutſchen Streitkräfte aufs neue zuſammen und 
drang von neuem gegen Warſchau vor. Jeder 
ruſſiſche militäriſche Sachverſtändige gebe zu, daß 
das völlig unerwartet gekommen jet, jo unerwartet, 
daß beträchtliche Zeit verging, bis neue Kolonnen, 
die ihm Widerſtand leiſten ſollten, in Marſch geſetzt 
) Wenn die Ruſſen die Deutſchen 
an der Warthelinie hätten feſthalten wollen, ſo 
hätten ſie ſich nicht vorher aus Ruſſiſch⸗Polen hin⸗ 
ausgedrängt. * 


Die ruſſiſchen Verluſte bei Lodz. 


Die offiziöſe „Nordd. Allg. Ztg.“ gibt folgende 
Ausführungen der „Köln. Ztg.“ wieder: General⸗ 
E von Hindenburg hat unmittelbar nach 
em Siege von Lodz auch die 1 den begonnen. 
Dem öſtlich und ſüdöſtlich von dem Kampfplatze 
ſchnell zurückgehenden Feinde ſind unſere Truppen 
auf dem Fuße gefolgt und haben wieder gegen 5000 
5 und 16 Geſchütze erbeutet, 55 eine 
Ja be Infanteriediviſton und ein Drittel ihrer Ar⸗ 
illeriebrigade. Da die Munitionswagen auch in 
unſere Hand fielen, iſt der Gewinn noch größer; 
denn gerade an ſolchem Material beginnt die ruſſi⸗ 
ſche Armee immer größeren Mangel zu leiden. Auf 
den erſten Blick mag die Zahl der Gefangenen und 
der Umfang der Beute, die in die Hände unſerer 
Truppen fiel, gering erſcheinen, weil in den großen 
Schlachten in Ostpreußen wie in Polen weit größere 
Ziffern uns geläufig geworden ſind, aber man muß 
die Worte beachten, die in der Mitteilung der ober⸗ 
ſten deutſchen Heeresleitung unmittelbar voraus⸗ 
gehen. Da heißt es: „Außer den ſchon gemeldeten 
Ungewöhnlich ſtarken blutigen Verluſten.“ Das 
will ſagen, daß die Ruſſen ſehr große Einbußen an 
Toten und Verwundeten erlitten haben. Bei ihrem 
ſchnellen Rückzuge ſind ſie kaum in der Lage ge⸗ 
weſen, die Verwundeten aufzuſammeln und mitzu⸗ 
ihren. Sie haben ſie ihrem Geſchick Heul 
müſſen und für die Verwendung eingebüßt. Deutſche 
Arzte machen zwar keinen Anterſchied zwiſchen 
Freund und Feind in der Behandlung der Opfer 
des Krieges, doch bei der Tätigkeit der Sanitäts⸗ 
kompagnie richtet ſich nature emäß die Aufmerkſam⸗ 
keit in erſter Linie auf die Angehörigen der eigenen 
Armee. Dazu kommt, daß au an die Ruſſen 
bei dem Angriff auf nn e deutſche Feld⸗ 
ſtellungen abgewieſen worden ſind. Erſt wenn dort 
die deutſchen Verwundeten verſorgt ſind, kann die 
Arbeit der Sanitätskompagnien ſich auf das vom 
Gegner geräumte Kampffeld erſtrecken. Wieviel 
Opfer die Winterkälte bis dahin gefordert hat, läßt 
ſich garnicht überſehen. Jedenfalls iſt die Zahl der 
Verwundeten auf ruſſiſcher Seite ſehr hoch und fällt 
ins Gewicht bei der Bewertung des Erfolges. Die 
Einnahme von Lodz bildet überhaupt nur den Be⸗ 
ginn einer neuen Operation, deren weitere Ent⸗ 
wickelung wir abzuwarten haben. Daß nach Mel⸗ 
1 5 über Kopenhagen die ruſſiſche Heeresleitung 
die Offenſive gufgeben ſoll, um die Weichſellinie zu 
Bine haben wir bereits mitgeteilt. Doch die 
inge ſind noch im Fluß, und erſt die nächſten Tage 
werden über den Fortgang Klarheit ſchaffen. 


Der ruſſiſche Korpskommandeur Scheidemann 
bei Lodz tödlich verwundet. 


Laut Meldungen italieniſcher Blätter iſt der 
kommandierende General eines ſibiriſchen Armee⸗ 
5 Scheidemann bei Lodz tödlich verwundet 
worden. 


Maßregelung weiterer ruſſiſcher Generale, 


Wie die „Landeszeitung“ in Neuſtrelitz von 
ihrem Kopenhagener Berichterſtatter erfährt, mel⸗ 
det die dortige Preſſe aus etersburg, daß außer 
General Rennenkampff noch ſechs weitere Generale 
der ruſſiſchen Weſtarmee ihrer leitenden Kom⸗ 
mandoftelfen enthoben find. Es verlautet, daß die 
abgerufenen Generale zur Verantwortung vor das 
Kriegsminiſterium beordert wurden. 


0 Großfürſt Nikolaus und ſeine Generale. 


Aus Stockholm meldet man der „Voſſ. Zig“: 
Der aus Rußland zurückgekehrte Profeſſor Sſeo⸗ 
grenn berichtet, daß der a ikolai die ihm 
unterſtehenden Generale brutal mißhandele. Dem 
General Safimoff habe er nach der Schlacht an den 
maſuriſchen Seen mit eur Hand die Epaulettes 
abgeriſſen und ihn zu Boden geſchlagen. 


Die Kriegsausgaben Rußlands 


bis zum 1. Dezember betrugen nach Baſeler Blätter⸗ 
meldungen 6047 Millionen Rubel. 


Serbiens Verluſte. 


Nach dem „Daily Chronicle“ hat der ſerbiſche 
Beemierminifter zugegeben, daß die Serbien im 
rieg gegen Serke auen bisher im ganzen 
100 000 Mann verloren haben. Das iſt ein unge⸗ 
. Prozentſatz, da die ganze ſerbiſche Armee zu 
zahlte des Krieges allerhöchſtens 300 000 Mann 
Mit einzelnen zurückgebliebenen Ortsbewo nern 
der von den Sſterreichern teils ganz — — 


Nach einer weiteren Meldung des Reuterbureaus iſt der Kreuzer 


den engliſchen Verfolger 
Dresden“ entkommen iſt. 


Die Meldung des „W. TB.“ lautet: 


Berlin den 10. Dezember, abends. 


Laut amtlicher Reutermeldung aus London wurde unſer 
Kreuzergeſchwader am 8. Dezember um 7', Ahr morgens in der 
Nähe der Falklandsinſeln von einem engliſchen Geſchwader unter 
Kommando des Vizeadmirals Sturdec geſichtet und angegriffen. 
Nach der gleichen Meldung find im Gefecht S. M. Schiffe „Scharn⸗ 
horſt“, „Gneiſenau“ und „Leipzig“ geſunken. Zwei Kohlendampfer 
fielen in Feindeshand. S. M. Schiffen „Dresden“ und „Nürnberg“ 


gelang es zu entkommen. 
Verluſte ſcheinen ſchwer zu ſein. 


Sie werden angeblich verfolgt. Anſere 


Eine Anzahl Ueberlebender der 


geſunkenen Schiffe wurde gerettet. Ueber die Stärke des Gegners, 
deſſen Verluſte gering ſein ſollen, enthalten die engliſchen Mel⸗ 


dungen nichts. 


eplündert, zerſtört oder abgebrannt vorgefundenen 


rte Krupanj, Valjevo u. a. wurden von den 
öſterreichiſchen Militärbehörden Protokolle aufge⸗ 
nommen, die beſtätigen, daß das ſerbiſche Militär 


| Dieje Zerſtörungen vor dem Abzuge ſelbſt verübt 


Maßnahmen Sſterreich⸗Ungarns in Serbien. 


Das Jer dn Ane dd Armeekommando in 
Serbien hat nach einer Meldung des „Nepszava“ 
zwei Kundgebungen erlaſſen. ach der erſten iſt 
das Waffentragen ſtreng verboten, und alle Waffen 
und Munition ſind dem nächſten Militärkommando 
abzuliefern; die zweite Proklamation ordnet an, 
daß mit Rückſicht auf den Umſtand, daß ſerbiſche 
Soldaten in Zivilkleidung ſich unter die zurück⸗ 
kehrende Bewohnerſchaft miſchten und auf öſter⸗ 


reichiſch⸗ungariſche Soldaten ſchoſſen, jeder waffen⸗ 
fähige Serbe von 16 bis zu 60 Jahren verpflichtet 


iſt, ſich beim nächſten Militärkommando zu melden, 
widrigenfalls er mit dem Tode beſtraft wird. 


Der König von Serbien geht zur Front. 


„Berlingske Tidende“ erfährt aus Paris: König 
eter von Serbien hat ſich auf den Kriegsihauplag 
begeben, wo das ſerbiſche Heer jetzt zur Offenſive 
übergegangen iſt. 
* * 


Vom türkiſchen Kriegsſchauplatz. 


Das Vorgehen der Türken gegen die Rufen. 
Aus Konſtantinopel wird dem „B. Tgbl.“ be⸗ 
richtet: Die desung von Geda durch die Türken 
iſt ein neuer Schritt auf dem Wege zur Einſchlie⸗ 
bung Batums von der Landſeite. Batum it nun⸗ 
mehr vom Innern des Landes abgeſchnitten. Die 
türkiſchen Truppen haben alle Batum umgebenden 
95 en und ‚Bar beſetzt. Die Verbindungen der 
uſſen zwilhen em oberen und unteren Teile des 
Tales von Adfhara find abgeſchnitten. Verſuche 
der Ruſſen, ſüdlich von Batum Truppen zu landen, 
wurden ebenfalls vereitelt. 8 
Ein amtlicher Bericht aus dem türkiſchen großen 
Hauptquartier lautet: Am 10. Dezember machten 
die Ruſſen unter dem Schutze von Kriegsſchiffen 
einen Landungsverſuch a von Batum, um 
unſere Truppen in der 5 anfe anzugreifen, wurden 
aber unter ſchweren Verluſten zum Rückzug gezwun⸗ 
gm. Wir nahmen ihnen zwei Geſchütze 1 Im 
ilajet Wan warf unſere Kavallerie einen Angriff 
der ruſſiſchen Kavallerie zurück. An der en 
Grenze öſtlich vom San wieſen wir einen rufli chen 
Angriff ab. 0 


Aufruhr im Sudan und indiſche Meuterei. 


Nach einer Meldung der „Voſſ. Ztg.“ aus Kon⸗ 
ſtantinopel wächſt im Sudan die aufrühreriſche 
Fang Die 5000 Mann, die England dorthin 

eſandt hat haben ſich als unzureichend erwieſen, 
odaß Fe ntſendung weiterer 14000 Mann er: 
olgen muß. | 
Weitere Berichte beſagen, daß die Verwendung 
indiſcher Truppen in Egypten durch die Weige⸗ 
rung, gegen Mohammedaner und Freunde des Ka⸗ 
lifen zu kämpfen, geſcheitert iſt. die Inder haben 
ſogar gemeutert, ſodaß die Engländer genötigt 
waren, ſie zu entfernen. Da die Inder auch gegen 
die Verwendung in Flandern Einſpruch erhoben, 
wurden 30 Rädelsführer gehängt. 


Deutſcher Einfall in Nhodeſia. 


Engliſcherſeits wird gemeldet, daß die Deutſchen 
in Rhodeſia eingebrochen find und Abercorn 
angegriffen DL Über den Ausgang des Kampfes 
iſt nichts bekannt. Die rhodeſiſchen Polizeitruppen 
patrouillieren nunmehr längs der Grenze von 
Deutſch⸗Oſtafrika. 
* 


an 
— 


* 


» 
Zum Wechſel in der Leitung des Generalſtabes. 
Nachdem General v. Falkenhayn nun⸗ 


Moltke hat ihm, wie der Lokalanz.“ ausführt, Ge⸗ 
Befähigung für das neue 


eneralſtab der 1e 
eim 


meekorps in 
unter 


en iſt er mit einer Tochter des verſtorbenen 


. ſabiſchen da 


Der Chef des Admiralsſtabes der Marine. gez. Pohl. 


Keine weihnächtliche Waffenruhe. 


Zu der amtlich nicht beſtätigten Nachricht, daß 
der Vatikan die Initiative ergriffen habe, die 
Kriegführenden zu einer Waffenruhe während des 
Wei A nd u veranlaſſen, ſchreibt „Giornale 
d'Italia“: Es ſcheine, daß der Vatikan ſich mit 
einem einfachen Sondieren der Meinungen begnügt 
abe. Die ruſſiſche Regierung habe bereits abge⸗ 
ehnt. — Bekanntlich hat Rußland auch zu anderer 
Zeit als wir — 13 Tage ſpäter — Weihnachten. 


Die Balkanſtaaten. 


Der Konſtantinopeler „Tanin“ che e daß nach 
der ſerbiſchen Niederlage der engliſche Geſandte in 
Sofia im Namen der Mächte der Tripleentente 
offiziell erklärt habe, Serbien ſei bereit, den 
ganzen Teil Mazedoniens bis zum Wardar abzu⸗ 
kreten. Das Blatt glaubt, daß Bulgarien die⸗ 
ſes Anerbieten ebenſo ablehnen werde, wie das 
erſtemal. — „Tanin“ erfährt weiter, daß der Schritt 
Serbiens in Griechenland lebhafte Unzus 
friedenheit 1 es iin deal habe, da Griechenland 

es im Falle der e 
ſerbiſchen Angebots von Bulgarien eingeſchloſſen 
wäre. 

Ein Korreſpondent des „Corriere della Sera“ 
hat von einer hochgeſtellten deutſchen Perſönlichkeit 
gehört, daß der Feldzug Bulgariens ſicher ſei 
u unmittelbar ie Die Stimmung in 
Serbien iſt noch unerſchütterlich. Aus beſter 
Quelle RR der Korreſpondent, daß ſich Serbien 
an Griechenland um militäriſche Hilfe ge⸗ 
wendet habe, unter Hinweis auf die Gefahr des 
Vormarſches der Hfterreiher auf Saloniki. Athen 
aun aber verſchleppend geantwortet und dürfte 
aum dem Anſuchen entſprechen. Man glaubt, daß 
der ſerbiſch⸗griechiſche Vertrag auf einen Angriff 
Bulgariens oder der Türkei, aber nicht Sſterreichs 
beſtehe. Griechenland würde nach dieſer Infor⸗ 
mation trotz aller franzöſiſch⸗engliſchen Bemühun⸗ 

en nur dann eingreifen, wenn die Bulgaren in 

azedonien einfielen. ü 

ämtliche Bukareſter Blätter melden, daß 
re e e ee die Vorſchläge der Ge⸗ 
ſandten der Dreiverbandmächte, die auf eine Ein⸗ 
miſchung Rumäniens in den Krieg zugunſten Ser⸗ 
biens hinausliefen, abgelehnt hat. 


Zehn japaniſche Armeekorps für Indochina. 


Der „Cri“ meldet aus Paris, daß Japan An⸗ 
fang September Frankreich vorſchlug, zehn Armee⸗ 
korps nach Europa zu entſenden, falls Indochina 
an Japan abgetreten werde. Als Frankreich dies 
abſchlug, ſagten Japans Unterhändler wörtlich: 
„In zwanzig bis vierzig Jahren fällt uns Indo⸗ 
china doch als reife Frucht in den Schoß. Frank⸗ 
reichs Macht iſt dort illuſoriſch, Es wäre beſſer, 
Indochina gutwillig abzutreten.“ 


Japan behält Kiautſchou. 


Reuter meldet: Ein Abgeordneter habe den 
Miniſter des Auswärtigen wegen des Satzes in 
dem japaniſchen Ultimatum an Deutſchland inter⸗ 
pelliert, daß Kiautſchou ſpäter an China zurückge⸗ 
geben werden ſolle. Der Miniſter ſagte, er könne 
augenblicklich nichts über die Zukunft von Kiaut⸗ 
ſchou jagen. Japan habe aber keiner Macht ein 
Verſprechen deswegen gegeben. Zweck des Ultima⸗ 
tums ſei geweſen, Deutſchland pur Aufgabe von 
Kiautſchou zu nötigen und damit den Frieden im 
Oſten zu fern. n eine Zurückgabe Kiautſchous 
nach Beendigung des Feldzuges werde nicht gedacht. 


Politiſche Tagesſchau. 
Vom Reichshaushaltsplan für 1915. 


An die Nachricht einer Korreſpondenz, daß 


beabſichtigt ſei, den Reichshaushaltsetat für 
1915 wiederum einer freien, aus Mitgliedern 
des Reichstages gebildeten Kommiſſion vorzu⸗ 
legen, werden in der Preſſe verſch'edene Betrach⸗ 
tungen geknüpft. Die „Norddeutſche Allgemeine 
Zeitung“ ſtellt feſt, daß die in Rode ſtehende 
Nachricht nicht von einer amtlichen Stelle aus⸗ 
gegangen iſt. 

Eine Bundesratsverondnung über Miets⸗ 

einigungsämter. 

Aufgrund des 8 3 des Geſetzes über die 
Ermächtigung des Bundesrats zu wirtſchaft⸗ 
lichen Maßnahmen vom 4. Auguſt d. Is. wird 
der Bundesrat demnächſt eine Verordnung über 
Mietseinigungsämter, wie ſie bereits von 
einer Reihe von Gemeinden eingerichtet ſind 
1 in anderen Gemeinden demnächſt eingerich⸗ 

werden, erlaſſen. Die Verordnung wird ſo 
rechtzeitig ergehen, daß fie noch für den bevor⸗ 
ſtehenden Januartermin in Anwendung 
kommen kann. 


Fürſt Bülow über dam deutſch⸗iͤtalieniſche 
Vyrhältnis. 


„Nürnberg“ Waffenhilfe verlangt, und für das Gegenteil 
zum Opfer gefallen, ſodaß nur der etwas ſchnellere Kreuzer 


ſchützt uns die Ehrenhaftigkeit der entſcheidenden 

Stellen, wie die politiſche Beſonnenheit der 

Italiener. Deutſchland und Italien ſind durch⸗ 

aus aufeinander angewieſen. Sie ſind durch 

keine gegenſätzlichen Intereſſen oder ſtörende 

Erinnerungen getrennt.“ 5 
Itatiens Finanzen. 

Nach Außerungen des Schatzminiſters 
in der Kammer weiſt der Finanzplan 
1913/14 einen Aktivſaldo von 19 Millionen auf. 
Im Haushaltsplan 1914/15 macht der Weltkrieg 
eine Vermehrung der Ausgaben 
notwendig. Den militäriſchen Miniſterien ſei 
ein Kredit von einer Milliarde gewährt wor⸗ 
den. Die Einnahmen würden vorausſtchtlich 
100 Millionen höher ſein. Der Haushaltsplan 
1915/16 zeigt einen Aktivſaldo von ungefähr 46 
Millionen. Der Minijter wies auch auf die 
ausgezeichnete Lage der Depoſitenkaſſen und der 
Sparkaſſen und die erfreuliche Zunahme der 
Einlagen bei den Poſt⸗ und ſonſtigen Pparkaſſen 
hin. Es iſt zu hoffen, daß es auch in dieſer 
Stunde an opferwilliger Zuſammenarbeit aller 
Mitbürger nicht fehlen werde. 

Arbeitsloſenrevolten in Süditalien. 

Der „Corriere della Sera“ meldet: Die 
Lage in Apulien (Süditalien) iſt infolge 
der Arbeitsloſigkeit und der ſteigenden Lebens⸗ 
mittelpreiſe ernſt. Die Erregung wächſt. In 
Barletta wurde der Generalſtreik er⸗ 
klärt. Es kam zu Tumulten. in deren 
Verlauf die Menge die Anterpräfektur mit 
Steinen bewarf. Eine Frau wurde durch einen 
Nevolverſchuß verletzt. Auch in Cerignola 
wurde der Generalſtreik erklärt. a 

Finanzkataſtrophe in Belgien. 

Nachdem der belgiſche Staat die Auszahlung 
faſt aller Beamtengehälter eingeſtellt Hat, 
haben nunmehr die belgiſchen Städte zunächſt 
eine Herabſetzung der Bezüge der Gemeinde⸗ 
beamten und der ſtädtiſchen Arbeiterlöhne um 
25 Prozent vorgenommen. Alle öffentlichen 
Kaſſen find leer, die Steuern gehen nicht ein. 


In Gent mit 200000 Einwohnern muß an 
40 00 Menſchen Brot und Suppe verteilt 


werden. Sollte der Krieg noch etliche Monate 
dauern, jo wird Belgien von einer Finanzkata⸗ 
ſtrophe betroffen, wie ſie die Weltgeſchichte noch 
niemals zu verzeichnen hatte. 

Nußlands Finanzen. 

Der ruſſiſche Haushaltsvoranſchlag für 1915 
weiſt ordentliche Einnahmen in Höhe von 
3 080 108 314 Rubel gegen 3 572 169 470 Rubel 
im Vorjahr und außerordentliche Einnahmen 
in Höhe vom 154 200 100 Rubel gegen 
41 399 925 Rubel im Vorjahr auf. Die Geſamt⸗ 
einnahmen worden auf 3234308414 Rubel 
gegen 3 613 569 398 Rubel im Vorjahr veran? 
ſchlagt. Die ordentlichen Ausgaben ſchätzt der 
Entwurf auf 3078814461 Rubel gegen 
3379523517 im Vorjahre, die außerordent⸗ 
lichen Ausgaben auf 155 403 953 Rubel gegen 
304 045 881 im Vorjahr. Die Geſamtausgaben 
würden 3 234 308 414 Rubel gegen 3 613 569 398 
Rubel im Vorjahr betragen. Die ordentlichen 
Einnahmen würden die ordentlichen Ausgaben 
um 1 293 853 gegen 262 645 956 im Vorjahr 
überſt igen. 

Die Eröffnung des türkiſchen Parlaments 
wird in außerordentlich feierlicher Form ſtatt⸗ 
finden. An der Eröffnungsſitzung werden die 
deutſche Militärmiſſion und von der Goltz 
Paſcha teilnehmen. Die Thronrede wird der 
Großweſir in Anweſenheit des Sultans und des 
Scheich ul Iſlam verlesen. 

Niue Steuern in Bulgarien, 

In der Sobranje unterbreitete, wie aus 
Sofia berichtet wird, der Finanzminiſter 
den Haushaltsplan. Dieſer weiſe infolge des 
Krieges ein leichtes Defizit auf. Dieſem werde 
durch die Einführung einiger neuer Steuern 
begegnet werden. 

Präſident Wilſon über den Krieg. 

In ſeiner Botſchaft an den Kongreß ſagt 
Präſident Wilſon: „Der Krieg vernichtet eine 
erſchreckend große Anzahl von Menſchenleben 
und wirtechaftlichen Hilfsquellen. Die europäi⸗ 
ſchen Völker rechneten auf den Handel und die 
Induſtrie der Vereinigten Staaten, um ihre 
erſchöpften Vorräte wieder zu erſetzen.“ Wilſon 
ſprach den Wunſch aus, daß Amerika Gelegen⸗ 
heit finden möge, durch ſein vermittelndes 
Auftreten den Frieden wieder herzuſtellen. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 10. Dezember 1914, 


— Se. Majeftät der Kaiſer konnte auch 
geſtern das Bett nur zeitweiſe verlaſſen. Er 
nahm aber den Vortrag des Chefs des Gene⸗ 
ralſtabes des Feldheeres über die Kriegslage 
entgegen. 5 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin beſichtigte 
Montag Nachmittag auf dem Ningbahnhof 
Tempelhof den Vereinslazarettzug G 3 „Kaiſe⸗ 
rin“, der aus der vor wenigen Wochen über“ 


Verſchiedenen Blättern zufolge hat Fürſt reichten Spende des Vereins der deutſchen Loko⸗ 
Bülow dem Chefredakteur eines römiſchen 
Blattes geſagt: „Wir haben von Italien keine 


motivführer hergeſtellt worden iſt. Der Laza⸗ 
rettzug kann 260 Verwundete aufnehmen un 


iſt unter Verwertung der neueſten Erfahrungen 
mit allen hygieniſchen und wirtſchaftlichen Ein⸗ 
richtungen ausgeſtattet. Die Kaiſerin äußerte 
ihre beſondere Anerkennung über die praktiſchen 
Einrichtungen des Zuges und dankte der an⸗ 
weſenden Abordnung des Vereins der Lokomo⸗ 
tioführer in warmen Worten für ihre hochher⸗ 
zige Spende. 

— Wie aus Stuttgart gemeldet wird, hit 
das württembergiſche Königspaar dem Roten 
Kreuz 10 000 Mark und 4000 Mark als Bei⸗ 
fteuer zu den in den württembergiſchen Lazr⸗ 
retten geplanten Weihnachtsfeiern überweiſen 
laſſen. a 

5 Der kaiſerlich deutſche Botſchafter beim 
Quirinal Hans von Flotow, der bekanntlich 
in Nom durch den Fürſten Bülow erſetzt wird, 
boabſichtigt, wie die „N. G. C.“ hört, den ihm 
bewilligten Urlaub von drei Monaten in Süd⸗ 
italien zu verbringen. Seine Gemahlin, Frau 
Marie von Flotow, geborene Prinzeſſin Scha⸗ 
chowskoy, hält ſich ſeit Beginn des Krieges in 
Stockholm auf. Frau von Flotow war, wie man 
weiß, in erſter Ehe mit dem Grafen Theodor 
Keller verheiratet, der als kaiſerlich ruſſiſcher 
Generalleutnant und Kommandeur des 2. ſibiri⸗ 
ſchen Armeekorps 1904 im Kriege gegen Japan 
fiel. Ein Sohn erſter Ehe der Frau von Flotow, 
Graf Alexander Keller, iſt mit einer Tochter 
des ruſſiſchen Generalleutnants und Hoffäger⸗ 
meilters Skariatine verheiratet und ſteht als 
Leutnant des Regiments der Chevaliersgardes 
der Zarinmutter Maria Feodorowna gegen 
Deubſchland im Felde. 

— Von einem Fliegerpfeil getötet wurde 
der „Kreuzzeitung“ zufolge der Generalleutnant 
von Meyer von der bayerſſchen Armee. Der 
General hatte ein Auto beſtiegen, als ihn der 
Stahlpfeil eines in außerordentlicher Höhe 
ſchwebenden franzöſiſchen Fliegers traf. Der 


Pfeil durchſchlug den Helm, bahrte ſich tief in 


den Kopf des Offiziers ein, wodurch der Tod 
auf der Stelle herbeigeführt wurde. 

— Der Freiwillige im kaiſerlichen Automo⸗ 
bilkorps Hermann Dührßen, ein Sohn des b⸗ 
kannten Arztes Profeſſors Dr. Alfred Dührßen. 
hat, wie die „N. G. C.“ meldet, das Eiſerne 
Kreuz zweiter Klaſſe erhalten. 

— Die Reichstagserſatzwahl in Weißenburg⸗ 
Eſchſtätt, die wegen Beförderung des Zentrums⸗ 
abgeordneten Speck zum Regierungsdirektor 
notwendig geworden iſt, iſt auf den 5. Februar 
anberaumt wor en. 

— Der Konſumperein von Bad Köſen ber 
ſchloß, ſämtliche deutſchen Konſumvoreine auf 
zufordern, daß ½ Prozent Dividende als 
Fonds gegen Kriegsnot unſerem Kaiſer zur 
Verfügung geſtellt werde. Das würde bei dem 
etwa eine Million betragenden Umſatz ſämt⸗ 
licher deutſcher Konſumvoreine jährlich 5 Mill 
Mark ausmachen. i 

— Wie Wolffs Burcau mitteilt. hat der 
Oberbefehlshaber in den Marken durch Ber 
kanntmachung vom geſtrigen Tage die Höchſt⸗ 
preiſe für den Kleinverkauf der Speiſekartoffeln 
für das ganze Wertſchaftsgebict Groß Berlins 
einheitlich auf 3,75 Mark für den Zentner, für 
beſte Sorten auf 4,00 Mark für den Zentner 
feſtge etzt. Die Anordnung tritt am 15. Dezem⸗ 
ber inkraft. a 

— Auf Antrag der deutſchen Botſchaft in 
Nom wurde gegen das ſozialdemokratiche W'tz⸗ 
blatt „Aſino“ die Anklage wegen Beleidigung 
des deutechen Kaſſers erhoben. 

Bamberg, 9. Dezember. Heute Nacht iſt 

her Domprobſt Prälat Dr. von Keller im 83. 
Lebensjahr verſchicden. 
S ꝙ— — ——— 

\ Ausland. 


Petersburg, 10. Dezember. Der ruſſiſche 
Anterrichtsminiſter Caſſa iſt nach einer Krebs⸗ 
operation geſtorben. 


Provinzialuachrichten. 


e Brieſen, 9. Dezember. (Von der Kreisſpar⸗ 
aſſe. Stadewerordnelenſtichwahl.) Der von der 
ieſigen Kreisſparkaſſe aus Anlaß ihres 25jährigen 
eſtehens herausgegebene Geſchäftsbericht weeſt 
sach, daß der Krieg und die mir der Ab auf 
die Kriegsanleihe verbundenen großen Geld⸗ 
yohebungen den ſeit der Gründung ſtetig for!⸗ 

reitenden Aufſchwung der Kaſſe nicht gehemmt 
eben. Am 14. November erre.dte der auf 3023 

parbücher ver eilte Einlagebeſtand die bis dahin 
noch niemals erzielte Höhe von 34 Millionen Mk.; 
eit dem Kriegsausbruch waren 1123000 Mark ein⸗ 
ezahlt und 1007 000 Mark leinſchließlich der Ab⸗ 
ebungen für die Kriegsanleihe) ausgezahlt. Der 
icherheitsfonds beträgt 223 000 Mark. Die Kaſſe 
ſt in der Lage geweſen, bei dem plötzlichen Kriegs⸗ 
usbruch und den zahlreichen Einberufungen der 
Gomilienesnährer vielfach helfend einzugreifen. 
ie Kaſſe vermittelte eine Geſamtzeichnung von 
90 000 Mark auf die Kriegsanleihe, wovon 
00 000 Mark auf die Kaſſe ſelbſt und 700 000 Mark 


uf den Kreis entfallen. Ausgeliehen waren am 


4. November 3 972 000 Mark, davon 2 226 000 Mark D 


euf Hypotheken, 469 000 Mark auf Schuldſcheine, 
95 000 Mark gegen Wechſel, 207 000 Mark an 
fentliche Körperſchaften und 675 000 Mark als 
nlage auf Inhaberpapiere. — Bei der Stichwahl 
Fabri Betriebsleiter Korb (3. Abteilung) und 
abrikbeſitzer Dahmer (1. Abteilung) zu Stadt⸗ 
derordneten gewählt. 

Inſterburg, 9. Dezember, (Die Sbadwerord⸗ 
zeten) beſchloſſen, die Wahl des Erſten Bürger⸗ 
eiſters einſtweilen auszuſetzen. Für Juſtizrat 
zurchard, der fait 25 Jahre dem Magiſtrat ange⸗ 
ört hat, wurde Rechtsanwalt Krauſe zum Sadtrat 
dewählt. Stadtrat Burchard wurde das Prädikat 


„Stadtälteſter“ verliehen. Stadtrat Keßler, deſſen 
Amtsdauer im Fee 1915 abläuft, wurde wieder⸗ 
gewählt. Für den verſtorbenen Stadtrat Roſe ſoll 
im Januar eine neue Wahl ſtattfinden. : 

d Strelno, 10. Dezember. n über das 
Vermögen des Kaufmanns Franz Schydzick in 
Strelno iſt das ewe eröffnet und 
Kaufmann Albert Morawi in Strelno zum 
Konkursverwalber ernannt. 

Gneſen, 8. Dezember. (Treibjagd.) Bei der am 
2. d. Mts. veranſtalteten Treibjagd auf der Feld⸗ 
mark Karnrode wurden von 14 Schützen 160 Haſen, 
1 Fuchs und 1 Fiſchotter erlegt. Jagdkönig wurde 
der Beſitzer Guſtav VBorchert⸗Hohenau mit 19 Hajen 
und 1 Fuchs, Kronprinz der Beſitzer Franz Rudolph⸗ 
Owieſchön mit 15 Haſen und 1 Fiſchotter. 

n Poſon, 8. Dezember. (Die Stadtverordneten⸗ 
wahlen 1914.) Den gegenwärtigen Zeitverhältniſſen 
Rechnung tragend, iſt bei den diesjährigen Stadi⸗ 
verordnetenwahlen im Oſten, ſoweit Berichte vor⸗ 
liegen, der leidige Nationalitätenſtreit zum erſten⸗ 
male ſeit ſehr langer Zeit begraben worden. Die 
Einſtellung nationaler Gegenſätze beſtand im allge⸗ 
meinen, ähnlich wie bei den e ſeit 
dem Ausbruch des Krieges, in der Reſpek.ierung 
des bisherigen Beſitzſtandes der Parteien, und jo 
fanden in der Provinzialhauptſtadt Poſen, in 
Koſten, Strelno, Wronke ufw. die Wahlen kampflos 
ſtatt. In anderen Orten, Exen und Samter, wo die 
Zahl der S.adiwerordneten erhöht wurde, haben ſich 
die drei Konfeſſionen gleichmäßig in die neuen 
Mandate geteilt. Hoffentlich iſt die jetzt erzielte 
Ein egkeit keine vorübergehende Erſcheinung. 

n Poſen, 8. Dezember. Beſigwechſel Die 
gegen 9000 Morgen große Herrſchaft Gola bei 
Goſtyn nebſt den Riltergütern Altgoſtyn, Czajkowo, 
Ottorko, Witoldowo und Bronislawski iſt in den 
Beſitz des Rittergutsbeſitzers Eduard von Pot⸗ 
wonnowski in Zbrudzewko bei Schrimm über⸗ 
gegangen. 

Poſen, 9. Dezember. (Der konſervative Reichs⸗ 
tags⸗ und Land agsabgeordnete Nit meiſter von 
Böhlendorff⸗Kölpin,) der jreimill.g zum Heere ging, 
iſt ernſtlich erkrankt und liegt zurzeit an einer 
Lungenentzündung in einem Lazarett in Poſen 
danieder. N 
„ Exin, 9. Dezember. (Todesfall. Vermächtnis.) 
Geſtern jtard im Alter von 62 Jahren Frau Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Buſſe⸗Dembogora, eine edle, wohltätige 
Frau, die 110 durch eine ſegensreiche Werkſamkeit 
auf kirchlichem und ſoz alem Gebie e hervorragend 
ausgezeichnet hat. Sie war u. a. Begründerin und 
erſte Vorſitzerin des Guſtav Adolf⸗Frauen vereins 
und Vorſitzerin des kürzlich gegründeten vater: 
ländiſchen Frauenvereins, welcher hier en Lazarett 
eingerichlel hat. — Tejiamen:arijh hat die Ver⸗ 
ſlorbene der Stadt 40 000 Mark zum Bau eines 
ſtäd iſchen Krankenhauſes hinterlaſſen. 

Schweidemühl, 9. Dezember. (Erkrankungen im 
Gefangenenlager.) Wie der „Chneidem. 3 g.“ auf 
Anfrage von zuständiger Stelle 1 0 wird, ſind 
einige Fülle von aſiatiſcher Cholera durch 
rufſiſche Geſangene in einen abgeſperrten Teil des 
Gefangenenlagers geile pi worden. Seitens 
der Kommandan ur des Ruſſenlagers wurde ſofort 
die volle Sjolierung der Kranken vorge 
nommen, ſodaß eine Verbreitung der Krankheit in 
die anderen Lagerteile oder unler den Bewachungs⸗ 
mann haften nach menſchlichem Ermeſſen als aus⸗ 
geſchloſſen gelten kann. Irgend ein Grund zur Be⸗ 
unruhigung liegt für die Einwohnerſchaft unferer, 
Sadt nicht vor. 4 x a 

Landsberg a. W., 9. Dezember. (Aus Gram 
über den Tod ihres Bräu igams,) der im Weſten 
im Kampfe fiel, ertränkte ſich die 26jährige Tochter 
Kühe der Lehrerwi ewe Haſſe im Krummen See auf 
den Zechower Wieſen. 

Landsberg a. W, 10. Dezember. (Die Aktien⸗ 
zſellſchaf, für Holzbearbeitung Ferdinand Bendix 

öhne) in Landsberg a. W. weiſt für das abge⸗ 

laufene Geſchäftsjahr einen ſehr ungünſtigen Ab⸗ 
ſchluß auf. Es ergeben ſich 437,527 Mark Verluſt 
gegenüber einem ganz kleinen Gewinn im Vorjahre. 
Der Verluſt wird kaum zur Hälfte durch den 
Reſervefonds gedeckt. Auf das neue Jahr ſetzt die 
Firma trotz des Krieges gute Hoffnungen. 

Drengfurt, 9. Dezember. (Ene Hunder jährige.) 
Am 19. Dezember erreicht Frau Pfarrer Simon 
hierſelbſt das hohe Alter von 100 Jahren. Die alte, 
ehrwürdige Dame iſt geiſtig und körperlich voll⸗ 
kommen friſch und dürfle an ihrem Geburtstage der 
Gegenſtand vieler und herzlicher Ovationen ſein. 


—— 


Lokalnachrichten. 
horn, 11 Dezember 1914. 


— (Auf dem Felde der Ehre gefallen! 
ind aus unſerem Often: Wehrmann, Landwirt 
Artur Bunn aus Hermannsruhe bei Culmſee 
(Inf.⸗R.gt. 21); Referendar, Anteroffiz er d. R. 
Herbert Benjamin aus Graudenz (Fuf⸗Negl. 
Nr. 21); Haup mann Kurt Baatz (Inf.⸗Regt. 21); 
Kandidat des höheren Lchramis, Kriegsfreiwilliger 
Dr. Curt Wiens aus Junker! royl (Eandw.⸗Juf⸗ 
Regt. 21; Lehrer Paul emplin, Unteroffizier 
d. R. (Inf.⸗Regt. Nr. 61); Einjährig⸗Freiw.elliger 
Sultan Blenkle aus Dübeln, Kreis Culm 

(Jägerbataillon Nr. 2). 
Das Eiſerne Kreuz) zweiter Klaſſe 
haben erhallen: Gefreiter Albert Richter, Sohn 
des Kaufmanns Herrn Richter in Thorn (Inf. 83); 
Rentengutsbeſitzer, Unteroffizier d. R. Paul Karau 
(Reſ.⸗Inf. 21); San tü.siergeant, Waldemar Engel, 
un er gleichzeitiger Beförderung zum Feldwebel im 
Inf.⸗R gt. 176; Deo Wildermuth aus Falkenſtein 
bei Culmſee (Inf. 176): Guſtap Klein aus Dübeln, 
Kreis Culm (Jäg.⸗Regt. zu Pferde Nr. 2); Einj.⸗ 
Unteroffizier im Feldart.⸗Regt. 35 Viktor Fenski 
aus ee Kreis Roſenberg; Major Mach, 
königl. Zollra in Hohenſalza, Führer des Landſt.⸗ 
Inf.⸗Bats. Hohenſalza; Hauptmann A. Schwarz, 
Rittergutsbeſitzer auf Schadlowitz, Kreis Hohen⸗ 
8 Führer der 1. Kompagnie des Landſturm⸗ 
nf. Balls. Hohenſalza; Feldwebelleuenant Geit, 
Magiſtratsſekretär in Haben ale (1. Komp. Landſt.⸗ 
Inf.⸗Batls. Hohenſalza; Erſatzreſerveſt Fritz Roß⸗ 
mann⸗Graudenz (2. Jägerbataillon in Culm); Uni⸗ 
verſitä sprofeſſor, Leutnant Dr. Uhl, Germaniſt an 
der Albertus⸗Univerſität Königsberg; inn 
r. Sachs, Oberarzt der Univerſitätsfrauenklinik in 
Königsberg. Ferner hat nun auch der drette Sohn 
des Gutsbeſitzers Schwarz⸗Dt. Damerau, Vizefeld⸗ 
webel Fritz Schwarz im Ordens⸗Regt. Nr. 152, das 
Eiſerne Kreuz erhalten. 
— (Todesfall.) Heute früh verſchied nach 
längerem Leiden Frau verwitwete Buchdruckere.⸗ 
90 5 Laura Dombrowski im Alter von 
79 Jahren. Die Vercwigte, ſeit 1873 die zweite 
Gattin des ihr im Jahre 1898 in den Tod voran⸗ 
gegangenen Begrürders dieſer Zeitung, Buch⸗ 
Nene bee Carl Dombrowski, waltele, na 
dem alien Ideal einer deutſchen Frau. 


Dir das öffentliche Wirken ihres Gatten, dem fie, 
Freud und Sorge teilend, die treueſte Lebens⸗ 
gefährtin geweſen, bemüht auch, den Kindern eine 
zweite Mutter zu ſein. Auch an allen Erſcheinungen 
des ſozialen Lebens nahm die Verewigte, obwohl 
ſelten in die Offentlichkeit hinaustretend, warm⸗ 
dergigen Anteil und hat in der Stille, als Helferin 
der Bedrängten, viel gutes gewirkt. 

— (Bekleidungs⸗Beſchaffungsamt.) 
Nach einer Bekanntmachung des Kriegsminiſte⸗ 
riums iſt für die Dauer des Krieges in Berlin, 
Budapeſter Straße Nr. 132, ein Bekleidungs⸗ 
beſchaffungsamt errichtet, welches den vom 1. Fe⸗ 
bruar 1915 ab eintretenden Bedarf an gachſtehenden 
Gegenſtänden deckt: 1) Tuchen, 2) Leinen und 
Baumwollſtoffen, 3) Helmen, Tſchakos, Tſchapdas, 
Torniſtern, Trageriemen, Säbelkoppeln, berſchnall⸗ 
koppeln, Mantel⸗ und Kochgeſchirr⸗Kiemen, Kara⸗ 
binerhalteriemen, 4) Feldflaſchen, Labeflaſchen, 
Trinbbechern, Kochgeſchirren, 5) Treſſen, Franſen, 
Portepees, 6) Trikot⸗ und Köperhemden, Trikot⸗ 
unterhoſen, 7) Brotbeuteln, Zeltausrüſtungen (mit 
Zubehör), Zeltzubehörbeuteln, 8) Signal⸗Inſtru⸗ 
menten mit Zubehör, 9) Pelzen, Filzſchuhen, Fuß⸗ 
ſchutzktappen, 10) warmer Unterkleidung, 11) Pack⸗ 
taſchen, Kochgeſchirrfutteralen und Reitzeug für 
Neuformationen der Kavallerie. Angebote auf vor⸗ 
angeführte Gegenſtände nehmen daher fortan nicht 
mehr das Kriegsminiſterium, Bekleidungsableilung, 
oder die einzelnen Kriegsbekleidungsämter an, ſon⸗ 
dern nur noch das eingangs bezeichnete Bekleidungs⸗ 
beſchaffungsamt. Die Angebote ſind an die zu⸗ 
ſtändige Handels⸗ bezw. Handwerkskammer zu 
richten, welche die Weitergabe vermittelt. 
Patentſchau,) mitgeteilt vom Patent⸗ 
bureau Johannes Koch, Berlin NO. 18, Gr. Frank⸗ 
furter Straße 59. Blumwe u. Sohn, Akt.⸗Geſ. 
Bromberg, Prinzenthal: intern für die Ab⸗ 
ſtände von Gatterſägen. (Gebrauchsmuſter.) — 
Maſchinenfabrik C. Blumwe u. Sohn, Akt.⸗Geſ. 
Bromberg, Prinzenthal: Schwungrad mit vom 
1 ann gegoſſenem Kurbelarm (Gebrauchs⸗ 
muſter. 

— (Die 10. weſtpreußiſche Provinzial⸗ 
ſynode) tritt, wie ſchon kurz berichtet, am Diens⸗ 
lag den 15. d. Mts. im Landeshauſe zu Danzig 
zu einer noch dreifährigem Turnus wieder fälligen 
Tagung zuſammen. Die Eröffnungsſitzung beginnt 
bereits morgens 9 Ahr. Da mit Rückſicht auf den 
Krieg die Beratungen in 1 kurzer Zeit er⸗ 
ledigt werden ſollen, ſind für die Tagung nur zwei 
Tage angeſetzt. Den Nachmittag des erſten Tages 
werden Kommiſſionsſitzungen ausfüllen, ev. ſoll 
daran anſchließend abends eine nochmalige Voll⸗ 
verſammlung ſtattfinden. Die Schlußvollver'amm⸗ 
lung am Mit woch Vormittag wird ebenfalls be⸗ 
reits um 9 Uhr beginnen. g 

— (Eine Viertelmillion weſtpr. 
Kriegsverſicherung.) Die im September 
d. Is. in Wirkſamkeit getretene weſtpreußiſche 
Kriegsverſicherung iſt in der Lage, bekanntzugeben, 
daß durch den Ankauf von Anteilſcheinen der Kriegs⸗ 
verſicherung bereits eine Viertelmillion Mark zu⸗ 
gunſten der Hinterbliebenen gefallener Krieger auf⸗ 
gekommen iſt. Dieſer Betrag wird reſtlos an die 
Angehörigen verſicherter Kriegsteilnehmer verteilt. 
Die Verwal lung der Kriegsverſicherurg hofft, nach 
den bisher gen Feſtſtellungen auf jeden Anteil⸗ 
ſchein im Tod sfalle 250 Mark auszahlen zu können. 
Bekanntlich können auf ein Leben beſtimmungs⸗ 


gemäß Anteilſcheine bis zur Höchſtzahl von 20 gelöſt 


Boeſonders zahlreich haben ſich in letzter 
Zeit Vereine und Arbeitgeber mit ihren zum 
Kriegsdienſt eingezogenen Arbeitern und Mit⸗ 
gliedern der weſtpreußiſchen Kriegsverſicherung an⸗ 
geſchloſſen. Auch Wohl. ätigkeitsſtiftungen unter: 
ſtützen in erfreulicher Weiſe die Ausbreitung der 
Kriegsunterſtützungskaſſe. Der bedeutende Erfolg 
der weſtpreußiſchen Kriegsverſicherung iſt zu einem 
nicht geringen Teile den ehrenamtlich wirkenden 
Ausgabeſtellen zu danken. Eine beſonders wert⸗ 
volle Aufklärungsarbeit haben auch die Geiſtlichen 
und Lehrer in der Provinz entfaltet und die Be⸗ 
völkerung zum Erwerbe von Anteilſcheinen ange 
regt. Bei der ſelbſtloſen Arbeit aller Kreiſe die ſich 
in den Dienſt der weſtpreuß ſchen Kriegs verſicherung 
geſtellt haben, darf angenommen werden, daß in 
abſehbarer Zeit die Mi ' tel der Kriogsverſicherung 
zum beſten der Hinterbliebenen Gefallener eine 
halbe Million Mark erreſchen werden. 

— (Belaſſung von Kriegsorden bei 
den Hinterbliebenen.) Der Kaiſer hat in 
Erwei erung der Kabinettsorder vom 10. Oktober 
beſtimmt, daß Sämtliche vor dem Feinde erworbenen 
Orden und Ehrenzeichen den Hinterbliebenen zum 
Andenken auch dann überlaſſen werden ſollen, wenn 
derartige Auszeichnungen bereits verliehen waren. 
aber dem Beliehenen nicht mehr ausgehändigt 
werden konnten. 5 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
feinen Arreſtauten 8 = 
(Gefunden) wurden zwei Schlüſſel, ein 
Kinderpelzlragen und ein Sparkaſſenbuch. 


werden. 


Neueſte Nachrichten. 
Zur Seeſchlacht bei den Falklandsinſeln. 

Berlin, 11. Dezember. Unſer Kreuzer⸗ 
geſchwader, beſtehend aus den Schiffen 
„Scharnhorſt“, „Gneiſenau“, „Leipzig“, 
„Dresden“ und „Nürnberg“ hatte den Hafen 
von Chile aufgeſucht und nach noch nicht 24 
Stunden wieder verlaſſen, vielleicht, um nach 
den engliſchen Kreuzern „Kanopus“ und 
„Glasgow“ zu ſuchen. Inzwiſchen war ein 
ſehr ſtarkes engliſches Geſchwader von 38 
Schiffen auf der Suche nach unſerem 
Kreuzer⸗Geſchwader. Nach der amtlichen 
Meldung hat das engliſche Geſchwader unſere 
Schiffe bei den Falklandsinſeln geſtellt. Da 
zwei Kohlendampfer in Feindeshand ge⸗ 
fallen ſind, ſo haben wahrſcheinlich unſere 
Schiffe unter dem Schutz der Inſeln Kohlen 
übernommen. Das Flaggſchiff „Scharnhorſt“ 
ſoll das Feuer eröffnet haben. Über den 
weiteren Kampf iſt noch nichts bekannt, doch 
find wahrſcheinlich „Scharnhorſt“, „Gneiſe⸗ 
nau“ und „Leipzig“ geſunken, während 
„Dresden“ und „Nürnberg“ entkamen. 

Anſer Geſchwader befindet ſich ſeit vier 
Monaten auf hoher See. Abgeſchnitten von 
allen Verſtändigungsmitteln konnte es ſich 
vereinigen zu einer ſchweren Schlacht gegen 
die feindliche Flotte. Trotz Fehlens eines 


in der Sn ſchützenden Hafens und jeder Dockgelegenheit | toftenivei 


Kohlen und Proviant an Bord nehmen. Die 
großen Panzerkreuzer von 11600 Tonnen 
„Scharnhorſt“ und „Gneiſenau“ hatten un⸗ 
gefähr jeder 700, die kleinen Kreuzer von 
34000 Tonnen „Leipzig“, „Nürnberg“ und 
„Dresden“ je 350—400 Mann Beſatzung. 

London, 11. Dezember. Reuter mel⸗ 
det amtlich: Die Seeſchlacht vom 8. Dezem⸗ 
ber dauerte mit Zwiſchenpauſen 5 Stunden. 
Die „Scharnhorſt“ ſank nach 3 Stunden, die 
„Gneiſenau“ 2 Stunden ſpäter. Die „Leip⸗ 
zig“, „Dresden“ und „Nürnberg“ ergriffen 
die Flucht und wurden von engliſchen Kreu⸗ 
zern und kleinen Kreuzern verfolgt. Es 
12 0 keine engliſchen Schiffe beſchädigt zu 
ein. 

Deutſches Papiergeld in Belgien. 

Namur, 11. Dezember. Das Gouver⸗ 
nement teilt mit: In hieſigen Gaſtwirtſchaf⸗ 
ten wurden deutſche Goldmünzen vorgefuns 
den, die aus Händen von aus Deutſchland 
ankommenden überbringern von Liebes⸗ 
gaben und von Geſchäftsreiſenden ſtammen. 
Dieſes dem vaterländiſchen Intereſſe wider⸗ 
ſprechende Verhalten ſcheint auf den Glauben 
zurückzuführen zu ſein, in Belgien habe deut 
ſches Papiergeld keine Geltung. In Wirk⸗ 
lichkeit find die Bewohner der okkupierten 
Teile Belgiens verpflichtet, Papiergeld zun 
Kurs von 1 Frank 25 anzunehmen. 


Aufhebung des Urteils gegen die deutſchen 
Militärärzte. 

Paris, 11. Dezember. Der Reviſions⸗ 
rat des Militärgouvernements kaſſierte 
wegen eines Formfehlers das Urteil des 
Kriegsgerichts, welches 9 deutſche Militär⸗ 
ärzte wegen Plünderns zu Strafen von 6 
Monaten bis zu 2 Jahren Gefängnis verur⸗ 
teilt hatte und verwies die Sache vor das 
Kriegsgericht. rg 

Kohlenteuerung in Paris. ’ 
Paris, 11. Dezember. Nach dem 
Temps“ betrug die Kohleneinfuhr in Paris 
in der zweiten Novemberhälfte 60 000 Ton⸗ 
nen ſtatt der nötigen 300 000 Tonnen. Der 
Preis für engliſche Kohlen iſt um 11 Frank 
25 per Tonne geſtiegen. f 
Beileidsdepeſchen zum Tode König Karols. 

Bukareſt, 11. Dezember. In der 
Kammer wurden heute unter Beifall des 
Hauſes die anläßlich des Todes des Königs 
von dem deutſchen Reichstag und dem unga⸗ 
riſchen Abgeordnetenhaus an das rumäniſche 
Abgeordnetenhaus gerichteten Beileidsdepe⸗ 
ſchen verleſen. 


Strengere Wahrung der Neutralität 1 
Er Amerikas. h 

Waſhington, 11. Dezember. Wie 
die „Times“ meldet, hat nach Interpellation 
des Präſidenten Wilſon der amerikaniſche 
Stahltruſt auf die Lieferung von Unterſee⸗ 
booten aus nicht zuſammengeſetzten Schiffs⸗ 
teilen verzichtet, da ſich dies nicht mit der 
Neutralität der Vereinigten Staaten ver⸗ 
einige. Als weiteren Erfolg deutſcher Pro⸗ 
teſte ſieht die „Times“ die Einbringung 
einer Geſetzesvorlage im Senat und Nepräs 
ſentantenhaus an, laut welcher die Lieferung 
und Ausfuhr von Munition und Kriegs⸗ 
0 an die Kriegführenden verboten 
wird. 
I éo»½ʃ—Zͤ 8 mn mem 


Berlin, 11. Dezember. Produktenbericht. Infolge der 
ſtärkeren Aufgeldgebote im ganzen Reiche iſt der Handel am 
Berliner Getteidemarkt faſt unmöglich geworden. Die zuſtande 
gelommenen Umſätze fanden ſämtlich ab Station ſtatt. Preiſe 
für Weizen, Roggen und Hafer wurden daher wieder nicht 
notiert. Die Notiz für Mehl blieb feſt. — Weizenmegl 
37, 0 40,50 DIE. feſt. — Roggenmehl 31,25—32 Mk., feſt. 
— Wetter: bedeckt. N 


Berlin, 9. De zember. (Bulterbericht von Müller und 
Braun, Berlin, Lolhringerfiraße 43.) Die Umſätze in Butter 
waren in den letzten Tagen fa klein, daß ſich immer größere 
Lager in feinfier Qualitäten anſammelten. Das Ausland bot 
immer dringender an, ſodaß der von uns in dem letzten 
Butterbericht vorausgeſagte Druck die unvermeidliche Preise 
ermäßigung berbeigeführt et Die Notiz wurde heute um 
5 Murk herabgeſetzt. Wir verkaufen: 

ei 29 . . .. 165167 Mk. 
II. Sorte 162— 154 Mk. 


„ Yeige\ alten, ,® 


Meteorologiſche Veobachtungen zu Thorn 
vom 11 Dezember früh 7 Uhr. 
Lufttemperatur: + 2 Grad Celſius. 
Wetter: trocken. Wind: Südoſt. 


Barometerſtand: 758 mm 5 
Pon 10. 1 bis 11. morgens hächſte Temperatur; 


+ 6 Grad Celſius, niedrigſte ＋ 1 Grad Celſius. 


Wetter auſage. 
(Mitteilung des Welterdienſtes in Bromberg.) 
Vorausſichtliche Witterung für Sonnabend den 12. Dezember: 
käller, aufheiternd. 


12. Dezember: Sonnenaufgang 8.03 Uhr, * 
Sonnenuntergang 3.44 Uhr. 
Mondaufg ing 1.47 Uhr, 
Monduntergang 12.37 Uhr. 


Dol 


Auf vielfache Anregung aus dem Felde liefern wir 
zum Verſand als Liebesgabe ½ Flaſche Odol in 
einer hübſchen Metall⸗Feld⸗Doſe, die fix undfertig 
als Feldpoſtbrief (10 Pfg. Porto) verpackt, in allen 
Apotheken, Drogengeſchaͤften, Parfümerien uſw. 


zum Original⸗Preis von 85 Pfg.“) zu haben iſt. 


*) Die Metall Feld⸗Doſe wird während des Feldzuges 
geliefert. Der leichteren Mitführung wegen 


der Häuslichkeit, mit verſtändnisvoller Anteilnahme konnte es für Monate lang die nötigen haben wir die halbe Flasche Odol für dieſen Zweck gewählte 


Heute früh 1,1 Uhr verſchied nach längerem Leiden unſere 
gute Mutter, die langjährige treue Lebensgefährtin unſeres 
unvergeßlichen Vaters, 5 


Frau verw. Buchdruckereibeſitzer 


Laura Dombrowsfi, 


geb. Müller, 
im 80. Lebensjahre. Dieſes zeigen an 
Thorn den 11. Dezember 1914 


im Namen der Hinterbliebenen: 
Paul und Alfred Dombrowski. 


Die Beerdigung findet am Sonntag den 13. d. Mts., vormittags 
113/ Uhr, von der Halle des altſtädt. evangl. Friedhofes aus ſtatt. 


Das Hinſcheiden 185 an. 
Frau verw. Buchoͤruckereibeſitzer 


Dombrowski 


hat auch uns mit aufrichtiger Trauer erfüllt. Bei beſonderen 
Gelegenheiten gern in unſern Kreis tretend, wußte ſie durch 
ihr kluges, feines Weſen in immer ſteigendem Maße die Hoch⸗ 
achtung und Verehrung aller Mitarbeiter zu gewinnen, die ihr 
ein treues Andenken bewahren werden. f 


Thorn den 11. Dezember 1914. 


Schriftleitung, Kontox⸗ und kechnisches Personal 
ber C. Jumbrowski'ſchen Buchdruckerei und geitungs⸗VBerlag. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
8 Auf der Brombergerſtraße ſind vom 
[Rentier Hermann Krüger, Brom⸗ 
bergerſtraße 92, zwei Pferde (Fuchs 
[und Rappen) eingefangen. Die⸗ 
ſelben können dort gegen Erſtattung 
der Futterkoſten in Empfang genom- 
men werden. 

Thorn den 11. Dezember 1914. 


Die Polizeiverwaltung. 


Holzverkauf. 
Es finden folgende Holzverkaufs⸗ 
termine ſtatt: 

Montag den 21. d. Mts. 
auf Gut Czernewitz bei Thorn. Ver⸗ 
ſammlung um 10 Uhr vormittags an 
der Windmiihle Czernewitz. 

65,54 ha 10 bis 60jähriger Kie⸗ 
fernbeſtand. 


Nach langer qualvoller Ungewißheit traf uns die er⸗ 
ſchütternde Nachricht, daß unſer jüngſter hoffnungsvoller Sohn, 
herzensguter unvergeßlicher Bruder, Schwager, Neffe und Onkel, 


der Lehrer 


Paul Templin, 


Unteroffizier d. Ref. im Infant.⸗Negt. 61, 


im Alter von 22 Jahren am 20. Auguſt den Heldentod fürs 
Vaterland ſtarb. 


Siegfriedsdorf den 10. Dezember 1914. 
Die tieftrauernden Eltern und Geſchwiſter. 


Schule Schönwalde. 
27,05 ha 12 bis 60 jähriger Kiefern⸗ 
beſtand. g 
Mittwoch den 23. d. Mts. 
in Liſſomitz. Verſammlung um 10 
Uhr vormittags auf der Culmer⸗ 
Chauſſee am Nordrande des Waldes 
Liſſomitz. : 
Etwa 45,71 ha 6 bis SOjähriger 
Kiefernbeſtand. 8 
Sämtliches Holz iſt bereits gefällt. 
Der Verkauf findet an Ort und Stelle 
in einzelnen Loſen gegen Bar⸗ 
zahlung ſtatt. Verkaufsbedingungen 


vater 


Herrmann Liedtke 


im nicht ganz vollendeten 69. Lebensjahre. ; 
Dieſes zeigen tiefbetrübt um ftilfe Teilnahme bittend an 
Thorn, Hauptbahnhof den 11. Dezember 1914 
Frau Anna Liedtke nebſt Kindern. 


Die Beerdigung findet Sonntag um 2 Uhr vom Trauer⸗ 
hauſe, Hauptbahnhof, aus auf dem Friedhof in Stewken ſtatt. 


Fortiſikation Thorn. 
Junger Mann, 


Arbeit irgend welcher Art in beſſerem 
Geſchäft. Angebote unter S. 343 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Junge Frau, 


schriftlichen Arbeiten beſchäftigt zu werden. 
Angebote unter BZ. 355 au die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Heute Nacht eutſchlief ſanft nach langem Leiden unſere treue, 
gute Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Schweſter, Schwägerin 
und Taute, Frau 


larie Hempler, 


geb. Majewski, 


gung für den ganzen Tag, auch bei alleine 
ſtehendem Herrn die Wirtſchaft zu führen. 

Angebote unter T. 349 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe “. 


Möbl. Zimmer 


mit guter Penſion zu haben. 
Araberſtraße 4, 1. 


Mint. Offiziersmohnung 


zu vermieten. Strobanditraße 15, 1. 


im 66. Lebensjahre. 
Dieſes zeigen ſchmerzerfüllt au 
Thorn den 10. Dezember 1914 


die trauernden Kinder. 


Die Beerdigung findet am Sonnabend den 12. Dezember, 
nachmittags um ½3 Uhr, von der Leichenhalle des altſtädtiſchen 
Kirchhofes aus ſtatt. 


Reſtaurant, 
gutgehend, in ſchoͤner Lage, ſofort zu 
verkaufen. Meldungen unter . 342 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


ledig, Handwerker, kautionsfähig. ſucht 


deren Mann im Felde ſteht, bittet, mit 


Alleinſtehende Fran ſucht Beſchäfti⸗ 


im vollendeten 5 


Thorn den 


berwundeten und 


Hermann 


für die 


5 Nach langem, ſchwerem Leiden entſchlief heute mein innig⸗ 
geliebter Mann, unſer guter, treuſorgender Vater, 


der Areis-Rommunal- und Eparfaflen-Fendant 


loldenhauer 


2. Lebensjahre. 


Um ſtille Teilnahme bitten 


11. Dezember 1914 


Klara Moldenhauer, gu. Klemm, 
| nebit Rindern. 


Die Beerdigung findet Dienstag den 15. d. Mts., nachm. ½3 Uhr, 
vom Trauerhauſe, Mellienſtraße 56, aus auf dem altjtädt. Kirchhofe ftatt. 
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kranken Soldaten. 


Für die Weihnachtsfeier in den Feſtungslaza⸗ 


retten in Thorn werden 


Liebesgaben erbeten an 


die Sammelſtelle des Roten Kreuzes im Feſtungs⸗ 


lazarett 1, Gerſtenſtraße. 


Der Garniſonarzt. 


Wlekländiſcher 


Doritagsndend. 


Am Sonnabend den 12. Dezember d. Is. wird Herr 


Syndikus Dr. John aus D 


anzig im großen Saale des 


Artushofes zum beiten der Kriegswohlfahrtspflege in Thorn 


ſprechen über das Thema: 


„Der 


Weltkrieg“. 


Nach dem Vortrag finden Geſangsaufſührungen des 


Opernſängers Herrn Dr. -W 


assermann und der Konzert: 


ſängerin Frau Dr. Wassermann ſtatt. Am Klavier: Herr 


königl. Muſikdirektor Char. 


Das Protektorat für die Veranſtaltung haben freund⸗ 


lichſt übernommen: 


der Gouverneur Se. 


Exzellenz General⸗ 


leutnant y. Dickhuth-Harrach, der Oberbürgermeiſter Herr 
Dr. Hasse und der Landrat Herr Dr. Kleemann. 


— — Beginn: 7 Ahr 30 Minuten. 


Eintrittsgeld: Nummerierte Plätze an der Abendkaſſe 


1,50 Mk.; im Vorverkauf bei Lambeck 125 Mk. 


plätze 0,75 Mk. 
Um zahlreiches Erſcheinen 


Der A 


Steh⸗ 


wird angelegentlich gebeten. 


usſchuß. 


Autfns an drt ndwirtſcgaft. anshaltangsſchule 
det Landwiktſchaftstammet für die Droning welt. 


Am 5. Jaunar 1915 beginnt bei genügender Beteiligung 


ein verkürzter Lehrgang unſerer 


Haushaltungsſchule zu Oſterbitz, 


die des Krieges wegen vorübergehend für die Zeit bis Ende 


März nach 


Scheringen bei Eobbowitz, Kreis Arſchan 


verlegt werden ſoll. 


Aufnahme finden erwachſene Töchter deutſcher Landwirte { 


und falls der Platz es geſtattet, auch junge Mädchen anderer 
Stände. Das Schulgeld beträgt 30 Mark monatlich, einſchließ⸗ 


lich Wohnung und Beköſtigun 
hauswirtſchaftlichen Fächer. 


g. Der Lehrplan umfaßt alle 


Nähere Auskunft erteilt die Vorſteherin, Landpflegerin Fräu⸗ 
lein von Schaewen, z. Zt. Danzig⸗Langfuhr, Bahnhofſtr. 14, 


gan welche ſchriftliche Anmeldur 


igen zum Schulbeſuch möglichſt 


bald zu richten ſind. 


ſtellt ſofort ein 


Ilellenangebote 4 


Eine Großbrauerei ſucht infolge 
Krankheit des ſeitherigen Inhabers einen 
tüchtigen, kautionsfähigen f 


Geſchäftslelber 


ihrer Niederlage in Hohenſalza. 
Angebote unter . 358 an die Ger 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Suche von ſofort ein auſtändiges 


Mädchen, 
das auch kochen kann. Zu erfragen in 
der Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Ein junges Aufwartemädchen 
für den Vormittag von ſofort geſucht. 
Gerſtenſtraße 16, 3, rechts. 


Ein pflaſtermüdes 


ſteht zum Verkauf. 


Thorner Brotfabrik, 


G. m. b. 9. 


e Prenſſſcer do 


Culmer Chauſſee 53. 


ö 
Sonnabend den 12. Dezember: 


Wurſteſſen. 


Vormittags: Wellfleiſch. 3 
M. Jacubowski. 


Ein gut erhaltener 


Halbverdeck⸗Wagen 


mit Patentachſen ſteht billig zum Verkauf. 
Wroblewski. Culmer Chauſſee 84. 
Ein wenig gebrauchter 


Kinderwagen 


ſteht zum Verkauf. Steileſtraße 4. 


1 großes, ſtarkes 


ferd, 


nur für Laſtzweche geeignet, zirka 
1.75 hoch. 9-10 Jah e alt, zu verkaufen. 


Gustav Heyer, 


Breiteſtraße 6, Fernruf 517. 


Eine hochtragende Kuh 


ſteht zum Verkauf bei : 
Beſitzer E. Heise. Gr. Neſſau 
bei Schirpitz. 


Ange, huchtkagende uh 


ſteht zum Verkauf bei 
Friedrich Zühlke, Grabowitz. 
Emde guferhalfene 


Drehrolle 


It 


mit etwas Land, Leiſtung bis 4 Tonnen, 
gut Aelegen, zu kaufen. 
Hübner. Thorn, Mellienſtraße 117. 


Ofſiziersmantel 


zu kaufen geſucht, ſchlanke Figur, Größe 
1,70. Angebote unter ©. 353 an die 
Geſchäftsſtelle der „Breite“, 


| Skunks-Garnilne, 


getragen, zu kaufen geſucht Gefl. Ange⸗ 
bote mit Preis unter P. 356 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


SEM: 


. Wolnungspriune 


RT ER IE Fee 
no. * 9 0 
Geräumige I-3- Zimmerwohnung 
nebſt ſämtlichem Nebengelaß, wie Bades 
ftube, Balkon ꝛc., zum 1. April 1915 von 
ruhigen Mietern geſucht. Angeb. unter 
A. 351 an die Geſchäftsſt. d. „Preſſe“. 

Geräumiges, gut möbliertes 


a 2 
Vorderzimmer 
mit ſep. Eingang, zum 1. 1. 15 zu mieten 
geſucht, eventl. mit voller Penſion. An⸗ 
gebote mit Preisangabe unter V. 346 


1 an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Rollfrauen g 
Wüſcherel „Frauenlob“, Futdigſu.7 9 


Vorderzimmer, 
unmöbliert, 1. Etage oder part., ſofort 
zu mieten geſucht. Angebote mit Preis 
unter O. 335 an die Geſchäftsſtelle der 
„Preſſe erbeten. 

Chriſtliche Gemeinſchaft innerhalb 
der Landeskirche, 
Baderſtraße 28. 
Verſammlungen: Jeden Sonntag, nach⸗ 
mittags 4 Uhr, Dienstag und Don⸗ 
nerstag, abends 7˙¼ Uhr Bibelliunde, 
Jedermann iſt herzlich eingeladen. 
Thorner evangeliſch⸗ kirchlicher 
Blaukrenzverein. 
Sonntag, nachm. 3 Uhr: Verſammlung 
im Konfitmandenfaal der St. Georgen⸗ 
kirche zu Mocker. Jedermann will⸗ 
kommen. >| 
Chriſtl. Verein junger Männer. 
Sonntag, obends 7 Uhr: Vibelſtunde und 
Unterhaltung im Konfirmandenſaal der 


St. Georgenkirche zu Mocker. . 
Hierzu zweites Blatt. 


ET 
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Thorn, 


EHER 


Sonnabend den 12. Dezember 1014. 


Rußlands Wirtſchaft im Uriege. 

Wie der einzelne Menſch für ſeine Exiſtenz 
außer dem Brote auch noch unbedingt Waſſer 
braucht, ſo benötigt jeder große ſelbſtändige 
Staat unbedingt das Meer, braucht Seeküſte 
und Seehäfen. Nach dieſem alten Grundſatz 
haben die Ruſſen ſeit Peter dem Großen gehan⸗ 
delt. Dieſer nahm den Schweden die Oſtſee⸗ 
provinzen nicht aus einfachem Landhunger ab, 
ſondern im Gegenteil deswegen, weil das 
ruſſiſche Reich nach dem Meere dürſtete. Man 
könnte einwenden, daß das moslowitiſche Reich 
ja ſchon vorher Häfen am Weißen Meer gehabt 
habe. Darauf iſt zu erwidern, daß das Weiße 
Meer und noch vielmehr natürlich das die 
nördliche ruſſiſche Grenze beſpülende Eismeer 
während eines großen Teiles des Jahres zuge⸗ 
froren und für die Schiffahrt unbenutzbar ft, 
So erlangte Rußland unter Peter dem Großen 
den Zutritt an die Oſtſee und erzwang fi 
unter ſeinen Nachfolgern auch den Zugang zum 
Schwarzen Meer und im fernen Oſten zum 
Stillen Ozean. Im Stillen Ozean machten die 
Ruſſen aber dieſelbe Erfahrung wie im Weißen 
Meer. Der Hafen von Wladiwoſtock iſt einen 
großen Teil des Jahres zugefroren, und in 
folgerichtiger Fortſetzung ſtießen die Ruſſen da⸗ 
her durch die Mandſchurei nach dem Süden vor 
und verſuchten ſich in Port Arthur einen dau⸗ 
ernd eisfreien Hafen zu ſchaffen. Min 
weiß, daß ſie bei dieſem Vorgehen mit den 
Japanern in Konflikt gerieten und heute 
wieder im fernen Oſten auf Wladiwoſtock be⸗ 
ſchränkt ſind. 

Nun hat ſich die Kriegslage ſo entwickelt, 
daß Rußland gegenwärtig abſolut vom Meere 
abgeſchnitten iſt. Archangelsk und Wladiwoſtock 
ſind vorläufig hoffnungslos zugefroren. Die 
Ausgänge in die Oſtſee hat die deutſche Flotte 
mit deutſcher Gründlichkeit verſtopft, und mit 
den Ausgängen in das Schwarze Meer tut es 
der brave Türke desgleichen. Das Waſſer alſo 
iſt den Ruſſen ſozuſagen gründlich abgeſperrt. 
Betrachten wir ſeine Möglichkeiten, auf dem 
Landwege irgendwelchen Austauſchverkehr zu 
betreiben, ſo ſind die Ausſichten auch nicht ſehr 
erfreulich. Die feindlichen Grenzen ſcheiden 
naturgemäß aus. Durch die neutralen Grenzen 
iſt der Verkehr erſtens nach den Kriegsregeln 
und den Vorſchriften über Kriegskonterbande 
ſehr beſchränkt, und die freundlichen Grenzen lie⸗ 
gen im fernen Oſten. 

Das bedeutet alles in allem, daß Rußland 
ziemlich hermethiſch eingekapſelt und für die 
Befriedigung ſeiner mannigfachen wirt⸗ 
ſchaftlichen Bedürfniſſe auf ſich ſelber angewie⸗ 
fen iſt. Um die Folgen dieſes Zuſtandes zu 
ergründen, muß man nun dieſe wirtſchaftlichen 
Bedürfniſſe im einzelnen unterſuchen. Wie be 
kannt iſt Rußland dem Auslande insbeſondere 
— .—.— — .f... — ñ]— ͤ (—— ͥ ͤ SETS 


Briefe vom Kriegsſchauplatze in 
Polen. 
Von Adolf Zimmermann, Kriegsberichterſtatter. 
(Nachdruck, auch auszugswe ſſe, verboten.) 
Im Südoſten, 3. Dezember. 
Auf dem Wege ins Hauptquartier, 

Der polniſche Schlachtenmaler v. Koſſak, den 
ein unfreundliches Geſchick juſt in dieſer Zeit, in 
der ſein Weizen blühen müßte, aufs Krankenlager 
geworfen hat, erzählt in ſeinen Lebenserinnerungen 
ſehr nett, wie bei der franzöſiſchen Malerwelt um 
die ſechziger Jahre herum „Die polniſche Land⸗ 
ſchaft“ Mode wird. Es war immer dieſelbe, mit 
und ohne Wolf, und alle Welt malte ſie. Links 
troſtloſe Ebene, rechts troſtloſe Ebene, eine ſehn⸗ 
ſüchtige Ferne, und durch das Ganze hindurch eine 
ſchnurgerade Landſtraße, an der gegebenenfalls 
nachdenklich der Wolf ſteht. Ein paar kahle Bäume 
mit verzweiflungsvoll himmelan gerecktem Geäſt, 
im Hintergrund ein mehr oder weniger leuchtendes 
Abendrot, und im Zenith allerlei düſteres Gewölk. 
Das Ganze bereift oder nur leicht eingeſchneit, ſo⸗ 
daß die Scholle gerade noch ſoweit durchguckt, als 
dies des Kontraſts wegen nötig iſt. Fertig. So 
ungefähr ſchildert Koſſak das Motiv. 

In einer ähnlichen Landſchaft luſtwandele ich. 
Es iſt ſchon einige Tage her und irgendwo an unſe⸗ 
rer öſtlichen Grenze. Das Abendrot iſt da, und der 
Reif und die Landſtraße, und die Novemberſtim⸗ 
mung auch. Auch die Einſamkeit. Das Abendrot 
im Weſten iſt von purpurnem Glanz. Dort liegt 
die Heimat. And der Oſten verſchwimmt in bräun⸗ 
lichem, dickem Nebel. Dort liegt Rußland. übri⸗ 
gens iſt es die Landſchaft ohne den Wolf. Auf der 
Straße vor mir iſt in unſicheren Amriſſen ſeit eini⸗ 
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Frankreich mit rund 20—25 Milliarden tief Rußland die wenigen Wstatwerenfabeiten| Vergetung alles uns zugefügten Unrechts gefordert 


verſchuldet. Es muß dieſe Summe verzinſen, 
und es zahlt die Zinſen mittelbar mit den 
Erzeugniſſen feiner Land⸗ und Forſtwirtſchaft 
Das heißt alſo, es führt im Jahre für rund 
2 bis 3 Milliarden Mark Feldfrüchte, Fleiſch, 
Holz und Felle nach den europäiſchen Induſtrie⸗ 
ſtaaten aus und benutzt die Guthaben, welche 
dieſer Export ihm verſchafft, für ſeinen auslän⸗ 
diſchen Zinsdienſt. 

Nun ſind aber Feldfrüchte, Holz und dergl. 
an und für ſich ſolche Waren, die nur eine ſehr 
beſcheidene Frachtrate vertragen. Schon der 
Eiſenbahntransport durch Skandinavien würde 
dem ruſſiſchen Getreide jede Konkurrenzfähigkeit 
auf dem Weltmarkt gegenüber amerikaniſchem 
Getreide rauben. Irgendwelche Exportmöglich⸗ 
keiten nach dem fernen Oſten kommen erſt recht 
nicht inbetracht, und ſo iſt denn Rußland gegen⸗ 
wärtig am Export ſeiner landwirtſchaftlichen 
Erzeugniſſe glatt gehindert. Wenn es aber nicht 
exportieren kann, jo bekommt es natürlich auch 
kein Geld herein, und wenn es kein Geld be⸗ 
kommt, ſo kann es ſeinen Zinsdienſt vorläufig 
nicht aufrechterhalten, d. h. aber auf gut 
deutſch, daß der ruſſiſche Staatsbankerott in eine 
rocht greifbare Nähe gerückt iſt, daß die ruſſiſchen 
Staatspapiere in ſehr abſehbarer Friſt notlei⸗ 
dend werden dürften. Die davon Betroffenen 
ſind in allererſter Linie und faſt ausſchließlich 
die Franzoſen, die in ihrer kurzſichtigen 
Revanche⸗Politik dem Ruſſen Jahr um Jahr 
den Zuwachs des franzöſiſchen Nationalvermö⸗ 
gens geliehen haben. Was es aber wiederum 
für die franzöſiſche Volkswirtſchaft bedeutet, 
wenn plötzlich der ruſſiſche Zinsdienſt in Höhe 
von 2 Milliarden Mark ausbleibt. kann man 
ſich ohne große Phantaſie vorſtellen. Auch die 
franzöſiſche Volkswirtſchaft, die jetzt ſchon von 
einer durch den Krieg obdachlos und erwerbslos 
gewordenen fluktuierenden Bevölkerung von 
ſchätzungsweiſe zehn Millionen Menſchen gewal⸗ 
tig belaſtet wird, dürfte dadurch eine Außer] 
ſchwere Erſchütterung erleiden. Leider geht 
die Geſchichte letzten Endes auch uns an; denn 
nach einem ſiegreichen Kriege ſollen unſere 
Gegner uns ja ganz gehörig bezahlen, und wo 
nichts iſt, da hat bekanftlich ſogar der Kaiſer 
ſein Recht verloren. Jedenfalls hat der Ber⸗ 
liner Börſenwitz eine gewiſſe Berechtigung, daß 
wir beim Friedensſchluß von den Ruſſen wohl 
nur Terrains bekommen werden. und das 
nötige Baugeld bei Franzoſen und Engländern 
nehmen müſſen. 


Nach dem ruſſiſchen Export noch ein paar 
Worte über den Import. Die Ruſſen ſind im 
bisherigen Feldzuge in einer derartigen Weite 
Waffen und Munition losgeworden, daß ein 
Erſatz für ſie eine Lebensnotwendigkeit gewor⸗ 
den iſt. Selbſtverſtändlich arbeiten auch in 
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Dort, ein gutes Ende ab vom Zelt, wird es auf 
einmal hell. Eine mächtige Stichflamme lodert 
empor. Aufgeregt ſchlägt ſie gen Himmel. Potz 
tauſend, was iſt da paſſiert? So brennt kein Stroh, 
keine Getreidemiete! Das iſt Petroleum! Ein 
Anglück? Irgend etwas muß aufgeflogen ſein! 
Doch da, hundert Meter davon, ein zweites Feuer! 
Und da ein drittes, ein viertes! Dazwiſchen geht 
eine Rakete hoch. Donnerwetter, wer gibt hier 
Signale? Schnell vorwärts! Beim Näherkommen 
wird aus dem einen Zelt eine ganze Reihe. Die 
Munitionskolonne entpuppt ſich als eine Anzahl 
hoch beladener Militär⸗Laſtautos, ein Lager von 
metallenen Benzintonnen iſt nicht weit, und Mili⸗ 


tärpoſten bewachen das Ganze, wie den dahinter 


liegenden Platz. Ein Teil der Zelte ſind ohne 
weiteres als die Bewahranſtalten für Flugzeuge 
kenntlich, die man in Johannisthal auf gut deutſch 
Hangars nennt. Mit einem Wort, ich bin in ein 
Fltegerlager geraten, das am Wege errichtet iſt. 
Was aber bedeuten die Feuer? Ich verſtändige 
mich mit dem Poſten. Auf dem Felde ſind einige 
Geſtalten ſichtbar. Eine davon iſt der Fliegeroffi⸗ 
zier, der hier befehligt. In einen langen Gehpelz 
gehüllt, mit hochgeſchlagenem Kragen, eilt er ge⸗ 
ſchäftig hin und her. „Brennen die Feuer auch 
richtig? Ja, es iſt gut jo!“ „Die langen Raketen: 
piſtolen!“ befiehlt er. Ein paar Soldaten ſtürzen 
hinüber und verſchwinden in einem der Zelte. 
Andere gießen neues Petroleum in die Holzſtöße, 
die da brennen. Wie im Schattenſpiel heben ſich 
ihre Amriſſe von den Flammen ab, die neuerdings 
hoch emporſchlagen. Ich trete an den Herrn heran, 
und gebe mich zu erkennen. Was die Feuer be⸗ 
deuten, und ob ich zuſehen dürfe bei dem, was hier 
vorgehe! Wenn es mich intereſſiere, warum nicht! 


ger Zeit etwas wahrnehmbar geworden, das wie Zwar, zur Beſichtigung des Fliegerlagers gehöre 
eine dort aufgefahrene Munitionskolonne ausfieht, | eine ausdrückliche Erlaubnis des Generalkomman⸗ 
Links vom Weg dahinter, ſchwarz gegen den Hori⸗ dos. Aber die wünſche ich ja wohl nicht, ganz ab⸗ Erſt geſtern wieder! Da haben wir eine ruſſiſche 
zont geſtellt, ein Rieſenzelt. Und hinter dieſem auf geſehen davon, daß es dazu zu dunkel ſei. Der Batterie eingeſehen. Wir gaben gleich fünfzehn 
den kahlen Ackern nicht näher erkennbares Leben. Landung, die hier vorbereitet werde, könne ich Bomben hinein; und die ſchweren Haubitzen dreißig 


fieberhaft, um wenigſtens einigermaßen Mu⸗ 
nitionserſatz zu ſchaffen, und die Millionen und 
Abermillionen Patronen zu ergänzen, welche 
das ruſſiſche Heer in dieſem Kriege bisher ver⸗ 
knallt hat. Aber wir wiſſen, daß Rußland aus 
eigener Kraft noch kaum den Munitionserſatz 
liefert, geſchweige denn die enormen Verluſte 
an Gewehren und Geſchützen ergänzen kann. Es 
iſt unbedingt auf eine Zufuhr von außen ange⸗ 
wieſen, und dieſe kann nur vom fernen Oſten 
her durch Japan erfolgen. Japan ſelbſt aber 
kann das Nötige in eigenen Fabriken nur zum 
geringſten herſtellen. So werden die notwendi⸗ 
gen Gewehre vielleicht in Birmingham gebaut 
und müſſen die Reiſe um die halbe Welt via 
Kap der guten Hoffnung bis nach Port Arthur 
antreten, um dann von dort aus die gewaltige 
Eiſenbahnfahrt bis nach Ruſſiſch⸗Polen zu 
machen. machen. Beide Wege zuſammen be⸗ 
anſpruchen eine Reiſezeit von rund 2 Monaten, 
d. h. alſo, wenn man die für die Herſtellung dieſer 
Dinge notwendige Zeit hinzurechnet, daß der 
Erſatz des verlorenen Kriegsmaterials inner⸗ 
halb praktiſcher Grenzen auch vom Auslande 
nicht möglich iſt. 

So ſtellt ſich die Wirtſchaft Rußlands gegen⸗ 
wärtig folgendermaßen dar: Gänzliche Unter: 
bindung des Exportes mit dem Geſpenſt des 
Staatsbankerottes im Hintergrunde und die 
Unmöglichkeit, das notwendige Kriegsmaterial 
zu importieren, was zur Zermürbung der ruſſi⸗ 
ſchen Wehrkraft und ihrem baldigen Nieder⸗ 


| 
| 


bruch nicht wenig beitragen dürfte. Für die 
Ruſſen iſt das Bild nicht erfreulich. Uns kann 
es Rur recht ſein. D. 


vaterländiſche Kundgebung des 
Wehrvereins. 


Der deutſche Wehrverein hielt im Abgeordneten⸗ 
N in Berlin eine Mitgliederverſammlung ab. 
Der große Sitzungsſaal und die Tribünen waren 


überfüllt, ſodaß etwa 2000 Perſonen anweſend 


waren. Tauſende konnten keinen Platz mehr fin⸗ 
den. Unter dem Vorſitz des Miniſters v. Pil⸗ 
rim⸗Baltazzi ſprachen Profeſſor Dr. Paul 
etre Generaldirektor Sieber, Exzellenz 
Wagner, Regierungsrat 
Kurt von Strantz, Tiſchlermeiſter Kogge, 
Schriftſteller Oskar A. H. Sch RR Profeſſor Frei⸗ 
herr von Dungern (aus Czernowitz). Die 
vaterländiſche Begeiſterung bekundete ſich ſehr leb⸗ 
aft. Namentli dann, wenn die Redner den 
Willen des deutſchen Volkes zum Ausdruck brachten, 
bis zu einem den großen Opfern entſprechenden, 
eine dauernde ee Weltſtellung Deutſchlands 
gewährleiſtenden Frieden unter allen Umſtänden 
durchzuhalten. Nachdem an den 3 r und den 
ronprinzen drahtliche Huldigungen 
abgeſandt worden waren, fand eine Entſchließung 
einmütige Zuſtimmung, daß wir Deutſchen keinen 
Wettſtreit mit unſeren Feinden eingehen können 
hinſichtlich der Gemeinheit der Kriegführung und 
der Mißachtung des Völkerrechts. Wohl aber müſſe 
unverzügliche gerechte, ſtrenge und wirkungsvolle 
SSS nn 
ruhig beiwohnen. Daran ſei nichts ſekret; die werde 
in der ganzen Welt ebenſo gemacht. Um eine Lan⸗ 
dung nämlich handle es ſich. Hoffentlich komme es 
dazu. Ein Flieger ſei noch draußen. Er ſei über⸗ 
fällig, müßte längſt wieder da ſein. Anruhig blickt 
er auf die Uhr: „Eigenartig, recht eigenartig! Na, 
es wird ſchon werden!“ 
Die langen Raketenpiſtolen werden gebracht. 
Mit hochgerecktem Arm feuern die Mannſchaften 
die ziſchenden Leuchtkugeln in die Luft. Abwech⸗ 
ſelnd rote und grüne; es wird ein ganzes Feuer⸗ 
Ich bedaure wieder einmal, daß ich kein 
Was ich hier ſehen darf, gäbe ein 
wundervolles Bild. Die Einſamkeit der weiten 
Ebene ringsum, die Lichtſterne, die gegen die 
Abendröte angehen wollen, dann aber in ihrem 
Zikadenfluge ſchnell zur Erde zurückfallen, noch eine 
Reihe von Metern hüpfend durch die Stoppeln 
toſen und dann verglühen, das dunkle Gewölk 
droben und die Nebelbank drüben, in der Unheil 
auf der Lauer liegt, die Menſchen, die emſig hin 
und her laufen, denen, die aus der Dunkelheit her⸗ 
vorkommen ſollen, rechtzeitig den Weg zu zeigen 
zum bergenden Heim, all dies zuſammen ſchafft eine 
unvergeßliche Stimmung. Hier iſt's doppelt ernſt: 
gegen die Elemente geht es, und gegen die Wehr⸗ 
haftigkeit des Menſchen. 
Eiskalt fegt der Nordwind einher. Der Offi⸗ 
zier, ein Feldwebel, die Anteroffiziere, alles lauſcht 
geſpannt gen Oſten. Alle blicken hinauf in die 
Wolken. Wo ſie nur bleiben mögen? Es wird 
allmählich etwas beunruhigend ſpät! Den Leut⸗ 
nant wie die Anteroffiziere ſchmückt das Eiſerne 
Kreuz. Meinen Glückwunſch nehmen ſie mit halb 
gutmütigem, halb wehmütigem Lächeln entgegen. 
„Haben es auch hart genug gehabt. Sind ſeit Be⸗ 
ginn des Krieges hier draußen; waren ſchon vor 
Warſchau. Tut nichts, man freut ſich am Erfolg! 


eheimrat Adolf 


werk. 
Maler bin. 


werden. Das deutſche Volk verlan e, daß der Krieg 
ſchonungslos durchgeführt werde, bis die verbreche⸗ 
riſchen Friedensbrecher niedergeworfen und unſere 
Bedingungen anzunehmen gezwungen ſeien. Die 
weiteren Punkte betrafen die Verwundetenfürſorge 
und das Liebesgabenweſen. Die Verſammlung 
ſchloß mit einem Hoch auf Kaiſer, Reid) und Vater: 
land. Dem deutſchen Wehrverein traten viele An⸗ 
weſenden bei. 


Saatenſtand in Preußen. 


Der Saatenſtand in Preußen war, wenn 2 gut 
und 3 mittel bedeutet, Anfang Dezember für Wei⸗ 
zen 2,6 (im November dieſes Jahres 2,6, Anfang 
Dezember des Vorjahres 2,4). Spelz 2,4 (2,8 bezw. 
241). Roggen 2,7 (2,6 bezw. 2,3). Gerſte 2,4 (2,4 
bezw. 2,3). Raps und Rübſen 2,5 (2,5 bezw. 2,4). 
Junger Klee 2,9 (2,8 bezw. 2,4). In den Bemer⸗ 
kungen der ſtatiſtiſchen Korreſpondenz heißt es u. a.: 

Aus dem ganzen Staatsgebiete, beſonders aus 
der öſtlichen Hälfte, kommen Klagen über unge⸗ 
wöhnlich zahlreiches Auftreten von Mäuſen, aus 
den weſtlichen Provinzen außerdem über das von 
Schnecken, die den Roggenſaaten und dem jungen 
Klee erheblichen Schaden zugefügt haben, 
manches dieſer Felder bereits e werden 
mußte. Trotzdem ſich mancherorten ein Mangel an 
Beſpannung fühlbar machte, iſt die Beſtellung der 
Minterjanten doch Paten de durchgeführt. Viel⸗ 
fach wird aus dem Weſten berichtet, daß gegenwär⸗ 
tig eine umfangreichere Winterbeſtellung als in 
früheren Jahren, namentlich mit Roggen, ſtatt⸗ 
findet; mit Raps und Rübſen jedoch, deren Anbau 
überhaupt fortſchreitend abnimmt, ſollen auch in 
dieſem Jahre wieder weniger Felder beſtellt wor⸗ 
den ſein. Über den Stand der Winterjanten lauten 
die Berichte meiſt recht zufriedenſtellend; eine Aus⸗ 
nahme machen nur die von langer Trockenheit im 
Herbſte und der infolge hiervon aufgetretenen 
Mäufeplage betroffenen ain zelt Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen, ſowie Pommern, Poſen und Schleſien. Im 
roßen ganzen wird der in den meiſten öſtlichen 
rovinzen vorläufig nicht durchweg günſtige Stand 
der 1 durch den in den anderen Landes⸗ 
teilen durchaus recht günſtigen aufgewogen. Auch 
der junge Klee hat ſich in den von langer Trocken⸗ 
heit im Sommer und Herbite betroffenen Landes⸗ 
teilen nicht gut entwickeln können und wurde weiter 
durch Mäuſefraß erheblich geſchädigt; er hat aber 
außer auf der ganzen weltlichen Hälfte noch in 
einigen anderen Landesteilen ſogar einen vorzüg⸗ 
lichen Stand gezeitigt, der den erwähnten Schaden 
im allgemeinen faſt ausgleicht. Hiermit iſt die 
diesjährige Berichterſtattung über den Saatenſtand 
beendet, die nächſtjährige beginnt Anfang April. 


Provinziatnachrichten. 


Mohrungen, 8. Dezember. (Auf dem Felde der 
Ehre gefallen) iſt der Sanitätsrat Dr. Karl Adam, 
von 1887 bis 1912 Arzt in Mohrungen. Obwohl 
nie Soldat geweſen, hak er im Alter von 53 Jahren 
ſeine Verwendung im Felde erbeten und als Arzt 
eines Bataillons in Ausübung ſeines Dienſtes bei 
Lowicz den Tod gefunden. 

Elbing, 10. Dezember. (In dem Konkurs 
J. Feller⸗Neuteich) iſt der Maſſebeſtand bis jetzt 
von 600 000 Mark auf 140 000 Mark = 10 Prozent 
der Forderungen geſunken. Für die Gläubiger 
dürften nicht mehr als 5 Prozent in der Maſſe 
liegen. — Im Konkurs P. Häußler⸗Neuteich iſt in 
der erſten Gläubigerverſammlung am 5. d. Mts. 
anſtatt des Rechtsanwalts Dr. Salomon⸗Danzig 
der Kaufmann Nouvel⸗Tiegenhof als Verwalter 
gewählt worden. 
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Granaten. Da waren ſie erledigt, aber auch radi⸗ 
kal!“ Der dieſe Heldentat verübt hat, iſt zugegen; 
es iſt der Leutnant ſelbſt. Wir ſprechen vom Ab⸗ 
werfen der Bomben. „Wir drücken auf die Vorrich⸗ 
tung, und dann iſt die Sache für uns erledigt. Es 
dauert dann nach unſerem Gefühl eine Ewigkeit, 
bis Wir die Exploſion drunten merken.“ Wie ſich 
die Ruſſen verhalten? O Gott, dieſes Schießen 
jedesmal, wenn wir ſichtbar werden! Neuerdings 
ſind ſie ja etwas ſparſamer mit ihrer Munition 
geworden. Sonſt aber ſchoſſen immer gleich ganze 
Regimenter! Und die Schrapnells tanzten nur ſo 
unter einem! Übrigens, geſtern war es auch noch 
recht reichlich, hat uns aber nichts gemacht. Aber 
dann hatten wir Motordefekt und mußten Not⸗ 
landung machen. Mit Weh und Ach kamen wir 
noch gerade hinter unſere vorderſten Linien. Ein 
Vergnügen war es nicht, das weiß Gott. Den Appa⸗ 
rat haben wir demontieren müſſen; hoffentlich 
kommt er bald hier an! Glauben Sie, daß der 
Krieg noch lange dauert? Na, mag er, unſert⸗ 
wegen!“ i 

Noch eine Viertelſtunde. Eine bange Viertel⸗ 
ſtunde auch für mich. Auf einmal ruft jemand: 
„Ich höre ihn, er kommt!“ Ein leiſes Sauſen wird 
merkbar. Es hält lange an und wird nach und nach 
deutlicher. Dann ruft der Feldwebel: „Da iſt er!“ 
Er weiſt ſteil über uns in die Luft. Und wahr⸗ 
haftig, ſcheitelrecht über uns, raſend hoch und win⸗ 
zig iſt der Raubvogel aus den Wolken herausge⸗ 
treten. „Gott ſei Dank! Es wäre jammerſchade 
geweſen um alle beiden Kameraden. Und auch ums 
Flugzeug! Es iſt ein funkelnagelneuer Doppel⸗ 
decker!“ b 

Zehn Minuten ſpäter. Der Doppeldecker iſt 
niedergegangen, kunſtgerecht, auf dem durch die 
Feuer umſteckten Geviert. Er hält; noch wirbelt 
die Schraube. Die auf ihm weiſen aufgeregt rück⸗ 
wärts auf den Körper der Maſchine. Getroffen? 
Wahrhaftig, ja! Ein Jubelgeſchrei ertönt. Hurra 
und Bravo! Er hat ſeine Feuertaufe weg! Da iſt's! 


ſodaß 
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Allenſtein, 9. Dezember. (Mit 17% Jahren 
Offizier geworden) iſt der Sohn des ſtädtiſchen 
Oberför ters Köllner in Allenſtein. Der 17% jährige 
Fähnrich Köllner von einem Jägerbataillon zeich⸗ 
nete ſich in der Schlacht bei Ypern durch jo hervor⸗ 
ragende Tapferkeit aus, daß er vor dem Feinde zum 
Leutnant befördert wurde. 

„Aus Oſtpreußen, 9. Dezember. (Neues Leben 
blüht aus den Ruinen.) Aus Tapiau wird der 
. 8 3 e Unſere Stadt belebt ſich 
von Tag zu Tag mehr, und aus den Ruinen, die 
die Beſchießung durch die Ruſſen geſchaffen haben, 
blüht neues Leben hervor. Die beiden zuſammen⸗ 
geſchoſſenen und niedergebrannten Hotels „Schwar⸗ 
zer Adler“ und „Hungrecker“ haben ihre Betriebe, 
wenn auch kriegsmäßig, ſchon wieder eingerichtet, 
letzteres ſogar unter leichtem Dach auf den Trüm⸗ 
mern des alten Heims. Der Schutt, der die 
Straßen deckte, iſt abgefahren worden; die gefahr⸗ 
drohenden Mauern der Brandſtätten find einge⸗ 
riſſen, die Schäden durch „Blindgänger“ größ.en- 
teils repariert. Die geſchaffenen Brücken werden 

leich die Notbrücken während des geplanten und 
fon bewilligten Neubaues erſetzen. So geht man 
jetzt wieder den alten Weg nach dem Haup. bahnhof 
— aber das alte Wahrzeichen Tapiaus, die Kirche 
der Beſſerungsanſtalt — iſt nicht mehr. — Von den 
Vereinen unſerer Stadt hat der Turnverein zuerſt 
keine Tätigkeit wieder aufgenommen, um auch jetzt 
10 ee als Vorſchule zu dienen fürs deh 

r Ehre! 

Wongrowitz, 7. Dezember. (Aus dem Zuge ge⸗ 
1 0 iſt während der Fahrt zwiſchen hier und 

obyletz ein Gefangener, der nach einer Beſſerungs⸗ 
anſtalt gebracht werden ſollte. Der Zug hielt ſofort, 
der Mann iſt aber im nahen Walde entkommen. 

d Strelno, 9. Dezember. (An der Spendung 
von Weihnachts⸗Liebesgaben) für unſere im Felde 
liche Schul Truppen hat ſich auch die dicige katho⸗ 
liſche Schule in anerkennenswerter Pest eieiligt. 
Sie übermittelte dem Vorſtand des Hiefigen vater⸗ 
ländiſchen Frauenvereins einen größeren Betrag, 
wofür der Verein Liebesgaben kaufte, um ſie zu⸗ 
ſammen mit den übrigen Liebesgaben an die 
Sammelſtelle zu ſenden. 


Uriegsnachrichten aus dem Oſten. 
Die ruſſiſchen Verluſte bei Lodz. 


Wie verſchiedene Budapeſter Blätter melden, 
erlitt eine größere ruſſiſche Heeresabteilung bei dem 
überſchreiten des Rubajlujles were Verluſte. Sie 
wollte die dortigen öſterreichiſch⸗ungariſchen Stell⸗ 
ungen bende Fer und kam dabei nicht nur unter das 
vernichtende Feuer der ſchweren öſterreichiſchen Ars 
tillerie, ſondern bei dem überſchreiten des Fluſſes 
brach auch die Eisdecke ein, wobei viele Ruſſen zu⸗ 
grunde gingen. 


Franzöſiſche Schilderung der Kämpfe bei Lodz. 


über die Kämpfe bei Lodz liefert das Pariſer 
„Journal“ folgende Beſchreibung, die umſo inter⸗ 
eſſanter iſt, da die unterdeſſen erfolgte Einnahme 
von Lodz durch die Deutſchen dem franzöſiſchen 
Blatte noch nicht bekannt ſein konnte: 

Das ruſſiſche Korps, das bei Wloclawek 
ſtand, mußte ſich bekanntlich vor dem deutſchen An⸗ 
griff zurückziehen. Es ging über den Bſurafluß, 
verfolgt von zwei deutſchen Armeekorps. Die Ruſſen 
erhielten ihrerſeits eine Verſtärkung von drei Ar⸗ 
meekorps, und es entſpannen ſich die bekannten 
Kämpfe um Lowicz, bei denen die Deutſchen 
vorübergehende Erfolge errangen. Während ein 
Teil des 9 fc Heeres hier feſtgehalten wurde, 
ſtürzten ſich fünf deutſche Armeekorps, offenbar die 
äußerſte rechte Abteilung des linken Flügels der 
Deutſchen, über den Ae mit der kühnen Ab⸗ 
ſicht, das ruſſiſche Zentrum einzudrücken. Wie ein 
eherner Keil dringen die Deutſchen bis öſtlich von 
Lodz vor und befinden ſich zurzeit in unmittel⸗ 
barer Nähe der Stadt. Die Abſicht des deutſchen 
Generalſtabes liegt auf der Hand: 
30 Kin die ruſſiſchen ührer aus Furcht vor der 

erſchmetterung ihres Zentrums eine Rückzugsbe⸗ 
wegung auf der ganzen Linie befehlen müſſen. 
Dieſe Rückzugsbewegung hätte jedoch in Anbetracht 
des weiten Vordringens der Deutſchen in Polen 
die Aufgabe Warfhaus als unmittelbare Folge. 
Die Ruſſen leiſten alſo Widerſtand, koſte es, was 
es wolle. Angefeuert durch die Worte ihres Füh⸗ 
rers, kämpft jedoch die deutſche achte Armee mit 


Ein Finger nach dem andern betaſtet die unſchein⸗ 
bare Austrittſtelle des Geſchoſſes. „Auch der rechte 
Flügel hat was abbekommen!“ ruft der Flugzeug⸗ 
führer, ein Feldwebel. Haſtig wird nachgeſehen. 
Die Taſchenlaternen blitzen auf. Noch drei Löcher 
werden entdeckt. „Nun aber dalli! Das Auto zum 
Kommandanten! Gut, daß ſie uns nicht angebleit 
haben. Es war wieder ein tolles Geſchieße!“ 


Ein Auto rollt heran und entführt den Leutnant 
mit ſeiner Meldung. Anterdeſſen ertönt lautes 
Lachen drüben von den Zelten her. „Wahrhaftig, 
da iſt er!“ klingt es abermals. Doch diesmal iſt 
es kein Ruf der Erlöſung von allerlei Sorgen. Es 
iſt, als ob es ſich um einen ſehr guten Witz handelt! 
Und „Sie bringen ihn!“ rufen auch die um das 
eben gelandete Flugzeug verſammelten Soldaten, 
Dann ſtürmen ſie hinüber zur Landſtraße. 

Drüben ſind hoch bepackte Laſtautos in gewichti⸗ 
ger Bedächtigkeit angerollt. Sie bringen das aus⸗ 
einander genommene Flugzeug von geſtern. Es 
war eine ſehr gefährliche Fahrt, die mit ſeiner 
Panne ihr Ende fand. Doch auf die Leute, die Ge⸗ 
wöhnung, die wahnwitzige Kühnheit und alle 
Tücken der Kriegsführung in den Lüften als etwas 
ganz Selbſtverſtändliches empfinden läßt, machen 
die Gefahren von geſtern heute wenig Eindruck. 
„Navigare et res gerere necesse est et in aeribus, 
vivere mon necessel“ „Leben zu bleiben iſt feine 
Notwendigkeit, wohl aber das Fliegen durch die 
Lüfte und Kampf und Sieg auch dort!“ Das iſt 
ihr Wahlſpruch. Die Panne von geſtern, die im 
feindlichen Feuer zweien der Ihren um ein Haar 
zum Verhängnis wurde, erſcheint ihnen heute nur 
wie ein halb komiſches Mißgeſchick. 


* * 
* 


Hindenburg 


1 örter Hartnäckigkeit. Jedes Dorf, das die 
Deutſchen beſetzen, verwandelt na in wenigen 
Stunden in eine Befeſtigung. ie furchtbare 
Schlacht verwandelt das ganze Gelände in ein 
Flammenmeer. Der kleinſte Hügel wird zwanzig⸗ 
mal gewonnen und wieder verloren und verſchwin⸗ 
det ſchließlich unter einer ungeheuren Welle von 
Blut und Feuer, Granaten und Bajonetten. Seit 
ſechs Tagen dröhnt das Land rings um Lodz wie 
bei einem Erdbeben, und es gleicht einem rieſigen 
Schlachthauſe. Inmitten des Flammenmeeres er⸗ 
ſcheinen die deutſchen Flugzeuge pen über der 
Stadt, innerhalb dreier Stunden haben ſie kürzlich 
19 Bomben auf die Befe rungen heruntergeworfen. 
Die Deutſchen haben ſich bereits bis Koljuchki und 
Rzgof durchgerungen. erden ſie in dem furcht⸗ 
baren Ringen Sieger bleiben? 


Weshalb die Feldpost ausblieb. 


Ein deutſches Armeekorps hatte am 11. Novem⸗ 
ber die ufſiſche Grenze überſchritten. Die zuge⸗ 
örige Felbpoſtanſtalt blieb auf Anordnung des 
orpskommandos auf preußiſchem Boden in dem 
Orte N. (zugleich Eiſenbahnſtation) zurück, um die 
aus der Heimat ankommende Feldpoſt in Empfang 
zu nehmen. Das Korpskommando hatte der Feld⸗ 
oſtanſtalt beim Abmarſch erklärt, daß bei dem 
Genen von Eiſenbahnverbindungen auf ruſſiſchem 
oden und den dort überaus ſchlechten Wegen eine 
Zuführung der Feldpoſt an die Truppen kaum mög⸗ 
lich ſein werde, zumal die Truppen in Eilmärſchen 
vorgingen. Der Neon panne ee gelang es jedoch, 
a bis zum 16. November wenigſtens einen Teil 
der Poſt täglich durch Kraftwagen an das Korps 
heranzubringen. Die Schwierigkeiten der Beförde⸗ 
rung waren außerordentlich groß, da die ſchon an 
ich miſerablen Wege durch das ununterbrochene 
ahren der Munitions⸗ und ſonſtigen militäriſchen 
olonnen kaum noch paſſierbar waren. So befan⸗ 
den ſich auf einer 30 Kilometer langen Strecke über 
300 die ganze Straßenbreite einnehmende tiefe 
Löcher. Um ein Feſtfahren zu vermeiden, mußten 
an allen kritiſchen Stellen dicke Bohlen, die der 
Poſtkraftwagen mit ſich führte, über die Straße 
gelegt werden. Am 16. Nopember wurde auf An⸗ 
ordnung des Korpskommandos die weitere Zufüh⸗ 
rung von Feldpoſt wegen der zu groß gewordenen 
Entfernung von der Truppe eingeſtellt. Erſt am 
3. Dezember, alſo nach 16 Tagen, ließ ſich die Be⸗ 
förderung der Feldpoſt wieder aufnehmen. Da ähn⸗ 
liche Verhältniſſe auch ſonſt auf dem ßſtlichen 
Kriegsſchauplatze in den letzten Wochen zeitweilig 
beſtanden haben, erklärt er ſich, weshalb die brief⸗ 
lichen Nachrichten zwiſchen unſeren dortigen Trup⸗ 
ben und der 
Zeit ausgeblieben ſind. 


97. verluſtliſte. 


Wehrmann Paul Blaſchke⸗Thorn — leicht ver⸗ 
wundet (Landwehr⸗Infanterie⸗Kegiment Nr. 48); 
Vizefeldwebel Friedrich Totzeck⸗Thorn — tot (Reſ.⸗ 
Infanterie⸗Regiment Nr. 224). ; 
* 


Berichtigung früherer verluſtliſten. 


| Wehrmann Stanislaus Majewski⸗Thorn — 


bisher vermißt, zur Truppe zurück (Infanterie⸗ 


Negiment Nr. 75). 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 12. Dezember. 1913 Jahr⸗ 
hundertfeier der Braunſchweiger techniſchen Hoch⸗ 
ſchule. — 7 Kaiſer Menelik von Abeſſynien. 1912 7 
Prinzregent Lurtpold von Bayern. 1911 Prokla⸗ 
mierung Königs Georg von England zum 295 
von Indien. 1909 F Dr. Holle, ehemaliger preußi⸗ 
ſcher Kultusminiſter. — f Graf Ludwig Apponyi, 
Hofmarſchall für ungarn 1907 Ermordung Saro⸗ 
fows, des Führers der mazedoniſchen Bewegung. 
1904 Schiedsgerichtsvertrag zwiſchen England und 
den Vereinigten Staaten. 1870 Einnahme von 
Pfalzburg durch die Deutſchen. 1827 Stiftung des 
königlich bayeriſchen Thereſienordens. 1801 * König 
Johann von he 1791 * Marie Luiſe, Kaiſerin 
der Franzoſen, Tochter Kaiſers 167 1777 + 
Albrecht von Haller, hervorragender Anatom und 
re 1766 f Johann Chriſtoph Gottſched zu 

eipzig. f 


Heimat neuerdings teilweiſe längere 


Thorn, 11. Dezember 1914. 
— (Militäriſche Perſonalien.) Be 
fürderi: Blunck Oberleutnant der Reſerve der 
Train⸗Ableilung Nr. 11 (Thorn), jetzt beim Stabe 
der 3. Reſerve⸗Oiviſion, zum Rittmeiſter. 

— (Poſtſcheckverkehr.) Vom 15. Dezem⸗ 
ber ab werden die deutſchen Poſtſcheckämter den 
Überweiſungsverkehr mit den ſchweizeriſchen Poſt⸗ 
ſcheckbureaus wieder aufnehmen. Die Konloinhaber 
erhalten dadurch auch während des Krieges die 
Möglichkeit, in gleicher Weiſe, wie es im Verkehr 
mit Sſterreich, Ungarn und Luxemburg der Fall iſt, 
bargeldloſe Zahlungen nach der Schweiz in Auftrag 
zu geben und von da zu empfangen. 

— (Keine Sammlungen für be⸗ 
ſtimmte Truppen.) Der ſtellvertr. kom⸗ 
mandierende General des 20. Armee⸗ 
korps gibt folgendes bekannt: In dem durchaus 
verſtändlichen Beſtreben, bei der Zuweiſung von 
Liebesgaben die den Spendern nen 
Truppenteile in beſonderem Maße zu berückſichtigen, 
komant es vielfach vor, daß in den Zeitungen Auf⸗ 
rufe zu Sammlungen für beſtimmte Truppen er⸗ 
laſſen werden. Auf höhere Weiſung iſt es indes 
nicht mehr geſtattet, Gaben mit Sonderbeſtimmung 
zu ſpenden, da hierdurch ein geordneter Geſchäfts⸗ 
betrieb der Militär⸗Eiſenbahnbehörden und 
Etappen⸗Kommandanturen unmöglich wird. Der 
Militärverwaltung und dem kaiſerlichen Kommiſſar 
der freiwilligen Krankenpflege muß es darum vor⸗ 
behalten bleiben, die einzelnen Gaben an die 
Stellen des größten Bedarfes zu leiten. Es muß 
darum leider ergebenſt gebeten werden, beim 
Spenden von Liebesgaben von Sonderwünſchen 
Abſtand zu nehmen. Die Gewißheit, daß die Gaben 
ſchnell dahin gelangen werden, wo fie am nötigſten 
ſind, wird die freundlichen Gober gewiß mit dieſer 
f des bisherigen Verfahrens ausſöhnen. 

— (Notwendige Belebung der Bau 
tätigkeit.) Der weſtpr. Landesverband 
der Arbeitgeber im Baugewerbe, Vor⸗ 
ſitzer i. V. Di Dangidı ſchreibt den Danziger 
Blättern: „Die großen Arbeitgeber⸗ und Arbeit⸗ 
nehmerverbände des Baugewerbes und der Bau⸗ 
nebengswerbe haben am 13 Oktober 1914 in Berlin 
eine Arbeilsgemeinſchaft gebildet, welche danach 
treben ſoll, zur Erhal:ung der Volkskraft während 

es Krieges mit tunlichſter Beſchleun gung für das 
darniederliegende Baugewerbe Arbeitsgelegenheit 
zu ſchaffen. Anter allen Berufsgruppen ſteht das 
Baugwerbe nach der Zahl feiner Berufsangchörigen 
an erſter Stelle; bleibt es zu einem großen Teil 
ohne Beſchäft gung und ohne Verdienſt, jo bedeu let 
das nicht nur eine ſchwere Schädigung der Bauſtoff⸗ 
induſtrie, des Bauſtoffhandels und des Transpor⸗⸗ 
gewerbes, ſondern auch aller anderen Gewerbe. 
Um nun in allen Teilen des Reiches zur Förderung 
des Baugewerbes geeignete Schritte unternehmen 
zu können, iſt für eine jede Provenz ein Bezirks⸗ 
verband vorgeſehen, jo auch in Weſtpreußen. 
Dieſer Provinzverband in Weſtpreußen tritt nun 
an alle ſtaa lichen und kommunalen Behörden 
mit der Bitte heran, die Bauten, ſoweit M tiel vor⸗ 
handen und bereils bewilligt ſind, unverzüglich in 
Angriff zu nehmen. Die Arbeitsgemeinſchaft wird 
ihre ufmerkfamkeit nun auch beſonders auf die 
Wiederbelebung der privaten Bautätigkeit 
rich en und mit kapitalkräftigen Stellen zwecks Er⸗ 
leichterung der Kapitalbeſchaffung in Verbindung 
treten. Sie erwartet im vaterländiſchen In ereſſe 


von den Induſtriellen und Privaten, daß ſie ihre 


Bauaufträge, auch ſolche für Nepara.urarbeiten, 
nicht länger zurückhalten. Hier im Oſten herrſcht 
gegenwärtig noch nicht Arbeitsmangel, doch ſteht 
auch hier in ai: Arbeitsloſigkeit in 
ſicherer Ausſicht, ſobald die umfangreichen Armie⸗ 
rungsarbeiten beendet ſein werden. Hier it es 
nun Pflicht und Aufgabe der Arbeitsgemeinſchaft, 
vorbeugend zu wirken und durch dieſen Zu⸗ 
ſammenſchluß zu verſuchen, Arbeitsgelegenheit zu 
beſchaffen, um die Volkskraft während des Krieges 
erhalten zu helfen.“ 

— (Beſuch der Haushaltungsſchule.) 
In der Provinz Weſtpreußen befendet ſich in dem 
im Kreiſe Brieſen gelegenen Anſiedelungsdorf 
Oſterbitz eine landwirtſchaftliche Haushaltungs⸗ 
ſchule der Landwirtſchaftskammer der Provinz 
Weſtpreußen. Dieſe Schule iſt dazu berufen, er⸗ 
wachſenen jungen Mädchen vom Lande oder aus der 
Stadt in einem verhäl e nismäßig kurzen Lehrgange, 
der in der Regel ein halbes Jahr umfaßt, Gelegen⸗ 


der Dinge dort, auf das die Siege von Wloclawek 
und Lodz allerdings bereits vorbereitet hatten. 
Und ein ganz ausgezeichnetes Zeichen war es offen⸗ 
bar, daß bei meinem Eintreffen in Poſen, über das 
mein Weg mich führte, über Schwechtens prächtiger 
Kaiſerpfalz die preußiſche Königsſtandarte im 
Winde flatterte. So wurde die Ankunft des aller⸗ 
höchſten Kriegsherrn denn auch wohl in der ge⸗ 
ſamten Oſtmark aufgefaßt. Überſchwängliche Ge⸗ 
rüchte waren im Umlauf. Nicolai Nikolajewitſch, 
„der lange Laps“, ſollte in der Falle ſitzen. „Nicht 
zu machen,“ proteſtierten weniger optimiſtiſch ver⸗ 
anlagte Naturen, „dazu läuft er zu raſch!“ Hinden⸗ 
burg, dem der Kaiſer den Marſchallſtab überbrachte, 
iſt auch in Poſen von beiſpielloſer Volkstümlichkeit. 
„Der deutſche Oſten wird ihm und Ludendorff nie 
vergeſſen, was ſie für uns zuwege gebracht haben.“ 
Auch die kleinſten Leute ſprechen ſo. Viel Rühmens 
iſt auch aufgrund der Erzählungen von Leuten, die 
dabei waren, von dem glänzenden Stil, in dem 
Mackenſen ſein Korps vor Warſchau geführt habe. 
Sie erſt ſoll ihm ſein Armeekommando gebracht 
haben. In ſympathiſchſter Weiſe wird jedem, der 
ſich daraufhin umſieht, die Zuverſicht der Poſener 
auf einen günſtigen Fortgang des Krieges im Hin⸗ 
blick auf ihr eigenes Schickſal auffallen. Die Leute 
preiſen den großartigen Zuſtand ihrer Feſtung für 
den Fall einer etwaigen Belagerung mit ſolchem 
Stolz, als handle es ſich dabei um das perſönliche 
Verdienſt des Einzelnen. Nur ihre perſönliche Be⸗ 
ſcheidenheit ſcheint es ihnen zu verbieten, das aus⸗ 
drücklich auszuſprechen. Doch erkennen ſie eine 
ſolche Belagerung heute überhaupt nur noch in der 
Theorie als möglich an. Als greifbare Realität 
betrachtet man allein die demnächſtige Belagerung 
von Warſchau. Ganz merkwürdig wirkt es, wenn 


Das war ein Abend im Fliegerpark und zugleich bei Einbruch der Dunkelheit die Stadt in Finſter⸗ 
mein erſtes unmittelbareres kriegeriſches Erlebnis nis verſinkt, beſonders wenn, wie an dem Sonntag 
vom Feldzug auf dem ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatz des Kaiſerbeſuches, viele Tauſende ſich noch in den 
1914. Meine Einberufung und die meiner nun⸗ 
mehrigen Kollegen für die Kriegsberichterſtattung 
in Südpolen war ein gutes Zeichen für den Stand 


Straßen drängen. Ich hoffe, daß ich mit der Er⸗ 


lichkeit eines Beſuches feindlicher Flieger wegen 
eine ganz ſelbſtverſtändliche Vorſicht. Kaum die 
fünfte Straßenlaterne brennt; das höhere Staats⸗ 
intereſſe ſiegt über die heilige Ordnung im Sinne 
der Polizei, die vom Munkeln und Dunkeln ſonſt 
nicht viel hält. Wenn man am Abend militäriſches 
Leben ſehen will, muß man in eines der Reſtau⸗ 
rants der Stadt gehen, die übrigens an modernem 
Betrieb in den letzten Jahren ſehr gewonnen haben. 
Die Kleiderordnung der Armee iſt im Feld — nun, 
ſagen wir, ſie iſt nicht ganz ſo ſtreng wie im Frie⸗ 
den. So ſieht man recht merkwürdige Uniformen. 
Ganz drollige Wirkungen hat der große Bedarf der 
öſtlichen Armeen an Pelzen. Nicht nur bei den 
Mannſchaften, die vielfach in langen Bauernpelzen 
daherkommen. Nein, auch bei den Offizieren. Die 
Herren von der Reſerve und der Landwehr haben 
ſich vielfach die Gehpelze kommen laſſen, die da⸗ 
heim, im Zivil, ihr Stolz waren. Die tragen ſie 
jetzt namentlich des Abends über der Uniform, was 
ohne Zweifel ſehr praktiſch iſt, indeſſen ebenſo ſicher 
nicht ganz militäriſch ausſieht und ſich mit unſerem 
anerzogenen Ordnungsſinn nicht beſſer verträgt, 
wie die Dunkelheit der abendlichen Straßen. Man 
iſt immer ganz faſſungslos, wenn man plötzlich 
einen Mann in ziviler Hülle ſieht, der auf dem 
Kopf einen Offiziershelm trägt. 


* 
4 * 


Seither ſind wir an unſerm jeweiligen Beſtim⸗ 
mungsort angelangt. Irgendwo im Oberſchleſiſchen. 
Über Ort und Verhältniſſe möchte ich heute näheres 
noch nicht mitteilen. Für den Augenblick haben wir 
bei einem Ausflug nach Czenſtochau geſtern dort 
die Kanonen donnern hören, allerdings nur ganz 
von ferne. Das iſt unſer Beitrag zur Geſchichte 
der welthiſtoriſchen Vorgänge, die ſich offenbar in 
dieſen Tagen in Ruſſiſch⸗Polen vorbereiten, wenn 
fie nicht bereits unmittelbar vor ihrem Abſchluß, — 
dem „endgiltigen Ergebnis“, auf das die General⸗ 


wähnung dieſer freiwilligen Verdüſterung kein ſtabsberichte als einſtweilen noch nicht eingetreten 


Imilitäriſches Geheimnis preisgebe; ſie iſt der Mög⸗ | 


wiederholt hingewieſen haben —, ſtehen. 


ſheit zu geben, das zur Führung eines einfachen 
Haushaltes auf dem Lande Notwendigſte zu er» 
lernen. Die jungen Mädchen werden während des 
e Unterrichts angehalten, alle vor⸗ 
[kommenden Arbeiten ſelbſt praktiſch auszuführen, 
und zu Ordnungsliebe und Sauberkeit in Hof⸗ und 
Haus wirtſchaft erzogen. Dieſe praktiſchen Anwei⸗ 
ſungen werden zugleich durch theoretiſchen Unter⸗ 
richt ergänzt, wodurch ein beſſeres Verſtändnis ne 
die auszuführenden Arbeiten erzielt und die 
Schülerin zu ſelbſtändigem überlegen angehalten 
werden ſoll. In den 9 Jahren ihres Beſtehens iſt 
die landwirtſchaftliche Haushalzungsihule Oſterbitz 
ſtets ihrer Aufgabe gerecht geworden und iſt es nur 
wünſchenswert, wenn in immer weiteren Kreiſen 
ſich die Anſicht Bahn bräche, daß ein planmäßiger 
Haushallungsunterricht nicht nur für die einzelnen 
Teilnehmerinnen, ſondern für das geſamte Wirt⸗ 
chafts⸗ und Familienleben von nicht zu unter⸗ 
chätzendem Nutzen fein muß. Mit Rüchſicht auf die 
urch den gegenwär igen Krieg geſchaffenen Ver⸗ 
ältniſſe und die Beunruhigung der Grenzgebiete 
at ſich die Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Weſtpreußen eniſchloſſen, bei genügender Beteili⸗ 
gung den Unrerricht vorübergehend in die lands 
wirtſchaftliche Frauenſchule zu Scherpingen 
bei Sobbowitz zu verlegen, um denſelben in 
den dort zur Verfügung geſtellten Räumen ſolange 
fortſetzen zu können, bis die Oſterbitzer Anſtalt ihr 
eigenes Heim wieder in Benutzung nehmen kann. 
Im übrigen verweiſen wir auf die Bekanntmachung 
im Anzeigenteil der heutigen Nummer. 

— ötederholle Warnung.) Am 6. De⸗ 
zember iſt ein Poſtkraftwagen mit Poſt für 
das 18. Armeekorps auf der Eiappenſtraße wahr⸗ 
bm infolge von Selbſtentzündung 
von oſtſendungen (Streichhölzer, Feuer⸗ 
werkskörper oder ähnliches) in Brand geraten. 
Zwei Drittel der Ladung find, verbrannt. Anis 
licherſeits iſt wiederholt vor der Verſendung 
feuer gefährlicher Gegenſtände durch 
die Feldpoſt gewarnt worden. Dieſe Warnung 
werd dringend wiederholt. Wer ſich darüber hin⸗ 
wegſetzt und leicht en zündbare Gegenſtände vers 
ſendet, kann die Allgemeinheit auf das empfind⸗ 
lichſte ſchädigen und die Wohltaten zunichte machen, 
die Liebe und Opferſinn unſeren Soldaten im Felde 
zugedacht haben. 

— (Tierſeuchen.) Die Zahl der in Weſt⸗ 
preußen von der Maul⸗ und Klauenſeuche 
verſeuchten Gehöfte iſt in den letzten 14 Tagen 
wieder um rund 800 geſunken. Die Seuche herrſchte 
am 1. ember im Regierungsbezirk Danzig auf 
907 und im Regierungsbezirk Marien⸗ 
werder auf 1386 Gehöften. Im einzelnen waren 
verſeuch!: 344 Gehöſte in 80 Gemeinden im Kreiſe 
Noſenberg, 75 Gehöfte in 47 Gemeinden im Kreiſe 
Löbau, 59 Gehöfte in 33 Gemeinden im Kreiſe 
Strasburg, 38 Gohöfte in 22 Gemeinden im Kreiſe 
Brieſen, 1 Gehöft im Stadtkreiſe Thorn, 56 Ge⸗ 
höfte in 30 Gemeinden im Landkreiſe Thorn, 
48 Gehöfte in 33 Gemeinden im Kreiſe Culm, 
172 Gehöfte in 77 Gemeinden im Landkreiſe Grau⸗ 
denz, 100 Gehöfte in 45 Gemeinden im Kreiſe 
Schwetz. — ie Schweineſeuche und 
Schweinepeſt herrſchte am genannten Tage 
auf 24 Gehöften in 22 Gemeinden in 9 Kreiſen des 
Reglerungsbezirkes Danzig und auf 39 Gehöften 
in 28 Gemeinden in 6 Kreiſen des Regierungs- 
bezirkes Marienwerder. — Pferderotz wurde 
auf 1 Gehöft des Regierungsbezirkes Danzig (Pr. 
Stargard), auf 4 Gehöf en des Regierungsbezirkes 
Mar enwerder (2 Gehöfte im Kreiſe Briefen, je 1 
im Kreiſe Marienwerder und Schlochau) und auf 
2 ent n im Regierungsbezirk Königsberg feſt⸗ 
geſtellt. 8 1 5 h 


Sammlung zur Kriegswohlfahrts⸗ 
pflege in Thorn. 


ſind weiter „eingegangen: 

Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: Zweite Sammlung der Militär⸗ 
bäckerab eilung der Garniſonbäckerei zu Thorn durch 
Garn ſonbackmeiſter Gerwig 350 Mark, mit den bis⸗ 
herigen Eingängen zuſammen 12 024,92 Mark. — 
Außerdem an Liebesgaben: Ungenannt 3 Paar 
Strümpfe, 1 Paar Pulswärmer; für den Land⸗ 
ſturm: Frau Kaemmereit 4 Lungenſchützer, 3 Paar 
Pulswärmer, 3 Leibbinden. 


Fauber⸗Runen. 


Original⸗Koman aus dem Nordland 


von Anny Wothe. 
—— (Nachdruck verboten.) 


Copyright 1913 by Anny Wothe, Leipzig. 
(14. Fortſetzung.) 

Da ſahen ſie die tränenloſen, fait erloſchenen 
Mutteraugen an, daß Günna hätte auf⸗ 
ſchreien mögen vor Weh und Jammer. 
Schützend ſchlang ſie ihre Arme um die alte 
Frau. Da legte Mutter Thora ſtill ihren 
alten Kopf an die junge Bruſt und ihre Tränen 
floſſen zu ammen. 

Sie ſprachen 
lauſchten ſie. Sie hörten 
Stimmen — Björn war mit Tycho hinaus⸗ 
gegangen. Sie hörten das Gewieher der 
Pferde und das Peitſchenknallen des kleinen 
Führers Jom. 

Und dann — die alte Frau fuhr auf und 
ihre Hand zuckte mit wilder Gebärde nach 
dem Herzen — dann hörte man ganz deut⸗ 
lich den Huſſchlag der Pferde. Hatte ſie 
immer noch auf die Rückkehr des Sohnes ge⸗ 
hofft, hatte ſie es für möglich gehalten, daß 
er die ſterbende Mutter verließ? 

Und immer ferner klang der Huſſchlag. 
bis die lauſchenden Frauen nichts mehr ver⸗ 
nahmen als das Brauſen der Wellen, die 
ſo ungebärdig da drüben bei den Klippen 

ſchäumten. ' 
Keine wagte die andere anzufehen. Das 
Schreckliche, das Ungeheuerliche, das Unfaß⸗ 
bare war geſchehen. Thordur Selfoßſon war 


kein Wort — aber beide 
das Gewirr von 


für immer gegangen. Mutter⸗ und Vater⸗ 
Baus warf er hin für einen einzigen Blick 
des falſchen Geſchöpfes das er noch nicht 


einmal liebte. Fenja Maven hatte geſtegt. 
Bförn trat jetzt ins Zimmer. 
Ein Blick Günnas mahnte ihn zum Schwei⸗ 
"gen. In feinen ſonſt fo ſtillen, blauen 


Sammelſtelle bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe. Rats 
haus: Vom Verein „Humor“ 100 Mark, Ungenannt 
18,72 Mark, lege Wondiſch Nachf. (zur Ablöſung 
für Weihnachtsgeſchenke an Kunden durch Herrn 
Oberbürgermeiſter Dr. Haſſe) 150 Mark, Skatgeſell⸗ 
BR = L. M., 1. Rate, 30 Mark, Hermann Lange 

ark, 
herigen Eingängen zuſammen 14 546,47 Mark. 

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel⸗ 
ſtellen gern entgegengenommen. 


Sammlung für das Rote Krems. 


In unſerer Geſchüftsſtelle find weiter an Vei⸗ 
trägen eingegangen: Regimentsſchneider des Inf.⸗ 
Regts. Nr. 176 6 Mark, Detachement Lubicz (Ruß⸗ 
land) von den Armierungsarbeilern 38 Mark, zu⸗ 
ſammen 44 Mark, mit den bisherigen Eingängen 
zuſammen 18 109,62 Mark. 

Sammelſtelle bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe, Nat⸗ 
haus: Kaſino NW. rechts 25 Mark, Speiſewirtin 
Be Alwine Zabel 6 Mart, Kürſchnermeiſter 

öring 2 Mark, Zeug⸗ und Feuerwerksoffiziere 
Thorn 77,80 Mark, Geſchäftsze mmer des Artillerie⸗ 
depo.s Thorn 110,74 Mark, Sean Steckler 5 Mark, 
Frau Rettmanski 5 Mark, Skatgeſellſchaft G. L. M., 
1. Rate, 30 Mark, durch u: Brzeski und Baus 
leitung NO. links geſammelt 45,02 Mark, Ablöſung 
für Kranzſpenden 25 Mark, ie 331,56 Mark. 
mit den bisherigen ingängen zuſammen 
4418,03 Mark. n 

Sammelſtelle beim Vorſchuß⸗Verein zu Thorn: 
G. Knauf 10 Mark, Maria Koſſak 10 Mark, Leopold 
Müller 10 Mark, Marie Tarrey 10 Mark, A. C. 
Meisner 20 Mark, Walter Zielke 20 Mark, Rechard 
Bendig 50 Mark, Firma Strehlau 25 Mark, zu⸗ 
ſammen 155 Mark, mit den bisherigen Eingängen 
zuſammen 1700 Mark. 

Weitere Spenden, kleine und größere, aus Stadt 
und Land werden von den Sammelſtellen gern ent⸗ 
gegengenommen und dringend erbeten. 


Sammlung für die notleidenden 


Ostpreußen. 

Sammelſtelle bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe, Rat: 
u Ungenannt 15 Mark, mit den bisherigen 

ingängen zuſammen 2788,52 Mark. 

Sammelſtelle beim Vorſchuß⸗Verein zu Thorn: 
Max Hirſch 50 Mark, Frau Ferrari 30 Mark, Frau 
Schnibbe 3 Mark, Angenaant 10 Mark, Frau Fried⸗ 
berg 10 Mark, G. Knauf 10 Mark, Offizierkaſino 
Inf.⸗Regts. 21 (Erdgeſchoß) 15 Mk., Spediveur Aron 
10 Mark, Frau Heumann 6 Mark, E. B. 10 Mark, 
W. S. 10 Mark, Ungenannt 2 Mark, Walter Zielke 
30 Mark, Ungenannt 10 Mark, Hauptzollamt Thorn 
12,75 Mark, Firma Strehlau 25 Mark, zuſammen 
243,75 Mark, mit den bisherigen Eingängen zu⸗ 
ſammen 2187,75 Mark. 


Offenbarungen der Naturkräfte. 


Wunderbare Dinge genug hat uns dieſer große 
Krieg ſchon en. hüllt, und wenn es das Wunder⸗ 
vollſte bleibt, daß Deutſchland ſich ſelbſt gefunden 
und ſeine ſittlichen, ſeine nationalen Kräfte bis zu 
einer Höhe geſteigert Be die gewaltig wie eine 
Weltwende wirkt, jo gibt es in dieſem weitgeſpann⸗ 
ten Rahmen immer nod Erſcheinungen genug, vor 
denen man, auch wenn man ſie vereinzelt be. rach et, 
tieferſchüttert daſteht. Aber der Wunder größtes 
wäre es, wenn es wirklich zuträfe, was einer un⸗ 
ES bedeutendſten Chirurgen, Profeſſor Carl 

udwig Schleich, der aufhorchenden Welt mit 
zuteilen hat, und die Freude an der von ihm dar⸗ 
gebotenen Überraschung würde (immer voraus⸗ 
geſetzt, daß ſich ſeine Angaben beſtätigten) umſo 
reiner ſein können, je mehr es ſich dabei um eine, 
allen kriegführenden Mäche en in gleicher Weije ge⸗ 
ſpendete Gnade des Schickſals handelte. Aber wa⸗ 
rum ſoll man zweifeln, wenn ſich e.ne ſolche Auto⸗ 
rität für die außerordentlichen Mitteilungen ein⸗ 
et, mit denen er uns und die ganze Welt beglückt? 
Profen Schleich erzählt (im „Berliner Tagebl.“), 
daß auf 1000 Verletzte, die in unſeren Laza⸗ 
retten behandelt werden, nur — etwa 3 Tote 
kommen! Ein ſo verblüffendes Ergebnis jpotiet 
jeder Erwartung, und man weiß ſer wil nicht, was 
man dazu jagen ſoll: Der Vorfaſſer will die Tüch⸗ 


Augen lohte der Zorn, und die ſchmalen 
Lippen preßten ſich in dem braunen Geſicht feſt 
aufeinander. 


Bekümmert trat er an den Stuhl der 
Mutter, die noch immer unbeweglich verharrte 
und leiſe Worte vor ſich hinmurmelte, die 
niemand verſtand. 

Wie ein Kindergebet klang, was ſie ſprach. 

„Es iſt dunkel geworden,“ flüſterte ſie 
dann ſich in ihrem Rollſtuhl zurücklehnend, 
„und doch iſt ja wohl heut der Tag der 
Sonnenwende: Mittſommernacht. Kommt 
beide her, ganz nah zu mir, du. Björn, mein 
Einziger, mir noch Gebliebener, und du 
Günna, meine Tochter. Reicht mir eure 
Hände — ſo iſt es recht — aber eure Hände 
zittern. Ihr müßt ruhig ſein. Kinder, fo 
wie ich es bin. Ich gehe nun meinen letzten 
Weg. Still, weint nicht — ihr müßt hart 
ſein. Hart ſein für das Leben, das allein 
tut not!“ 


Björn und Günna waren vor der Mutter 


zuſammen 301,72 Mark, mit den bis⸗ 


tigkeit und die Tätigkeit der Chirurgen wahrlich 
nicht verkleinern, aber er meint, daß die Wunder 
der Naturgeſetze doch noch heller ſtrahlen. Er be⸗ 
richtet, daß der Alimeiſter der Chirurgie, Ernſt 
Küfter, der noch die Schlachtfelder von 1870 geſehen 
hat, erklärt har, ihm und ſeinen Kollegen wären 
damals 70—80 Prozent der heutigen Verwundeten 
rettungslos geſtorben. Jetzt aber ſterben nur 3 
auf das Tauſend. Wo find, fragt Profeſſor Schleich, 
die Wundroſe, die Bruſthöhlenerweiterungen, die 
Gelenkverjauchungen, die Knochenmarkeiterungen? 
Wo die Gefahren der Bauchſchüſſe, der Leberſchüſſe, 
der Lungenſchüſſe? Der Verfaſſer fährt fort: 

„Hier liegt ein Problem vor, das nicht einfach 
mit der Formel der fortgeſchrittenen Leiſtungen 
der Chirulgie zu löſen it. Ich wage es, den medi⸗ 
ziniſch allerdings ungeheuer revolutionären Ge⸗ 
danken auszusprechen, daß vielleicht die 
Wundkrankheiten insgeſamt erne Er⸗ 
ſcheinung periodiſcher Phaſe, eine Art 
kommender und verlöſchender Epide⸗ 
mie geweſen ſind wie Ruhr, Cholera, Peſt usw., 
und daß uns ein Gott dieſen Krieg in eine Phaſe 
geſetzt hat, wo eben dieſe Wund⸗Epidemie im Ver⸗ 
löſchen begriffen iſt. s allein, nur dieſer Ge⸗ 
danke eines ganz allgemeinen Abſinkens der epide⸗ 
miſchen Welle der Wundinfektionen ſeptiſcher Natur 
erklärt zur Genüge, ohne Eitelkeilsblendung der 
Chirurgie, die wahrhaft koloſſalen Erfolge, die 
unſere Tätigkeit heute aufweiſt.“ 

Wirklich, das ſind erſtaunliche Mitteilungen. 
Und jedenfalls iſt der Wandel da, Gelenk⸗ 
verletzungen, Lungenſchüſſe, Leberdurchbohrungen, 
Magen⸗, Herz⸗ und Darmverwundungen heilen jetzt 
in einem Prozentſatz, der unſeren Ahnen völlig un⸗ 
begreifbar ſcheinen mußte. „Das kann nicht allein 
unſerer Technik zugeſchrieben werden,“ ſchreibt 
Schleich, „obwohl man nicht leugnen darf, daß ein 
junger, moderner Chirurg techniſch Unerhörtes 
leiſten kann und muß: unſere Methoden zur Ver⸗ 
hütung der Wundinfektionen haben ſich nicht ge⸗ 
wandelt ſeit den 8ber Jahren; aber ihre Erfolge 
find jo rieſenhaft beſſere, 900 ich geneigt bin, hier 
en waltendes Geſetz eine Art biologlſcher Phaſe 
en Infektioſität oder Empfänglichkeit zu 
ehen.“ 


So Schleich. Wir müſſen uns beſcheiden und 
es dankbar anſtaunen, daß hier ein Nätſel der 
Natur ſich entfaltet. Noch merkwürdiger wird der 
unerklärbare Sachverhalt, wenn man hört, daß 
ſchon in den Balkankriegen ähnliche Beobach ungen 
wie jetzt gemacht werden konnten, ſo von Schliep, 
einem Aſſiſtenten des Profeſſors Bier. Freilich 
enthüllt das geheimnisvolle Walten der Natur⸗ 
kräfte ſeine Macht zugl ich durch einen ſchlimmen 
Gegenwert, indem der Wundſtarrkrampf wie 
ein böſer Genius über den Schlachtfeldern aufſteigt 
und prozentual zunimmt. Aber die Taſſache bleibt 
doch wohl in Geltung, daß die Zahl der Heilungen 
unvergleichbar größer als in früheren Kriegen iſt, 
und wir dürfen annehmen, daß dieſelbe Beobach⸗ 
tung auch in den Lazaretten unſerer Feinde ge⸗ 
macht wird. 8 


Kriegs⸗Allerlei. 


Parade vor dem Kaiſer. 


In dem Feldpoſtbriefe eines Artilleriſten, den 
die „Norddeurſche Allg. 31g.“ veröffentlicht, heißt es: 

„ „ Geſtern Abend 10 Uhr große überraſchung, 
unſer Befehlsempfänger kommt mit der Nachricht, 
daß heute Parade vor Seiner Majeſtät dem Kaijer 
ſtattfindet. Und dem war jo. Unfere Herren ſprach 
er auf das Kreuz hin an. Einfach, zu Fuß, Autos 
folgend, im S raßenſchmutz der tauigen Straße, wir 
0 zu Pferde. Und doch das überwältigende des 
Herrſchers. So ſah ich ihn noch nie. Es ſind alles 
Märchen, die von alt und grau geworden sprechen; 
ich wünſchte mir nur einen Teil ſeiner Kraft. Ich 
glaube, ich ſah nie ein ſo energiſches, ſtarkes und 
feſtes Geſicht. Ein ganger Herrſcher! ilhelm, der 
Sieger! Dabei ſchmaler, ſtolzer im Profil, als 
jedes Bild bisher mir zeigte. In Berlin höre 
mein Bruder einſt ein Wort nach des Kaijers 
erſter Anſprache Ende Juli: „Ein ſolcher Kaijer 
iſt ein halber Sieg!“ ie wahr!“ 


haben, denn Mutterfluch und Muttertränen — 
ſie wiegen ſchwer. Wenn aber einſt die Zeit 
kommt, wo er bereut, und ich fühle — fie wird 
kommen — die Zeit wo er die Erde aufreißen 
möchte, die die Gebeine ſeiner Mutter deckt, um 
noch einmal die Mutterhand zu fühlen — wenn 
er einſam auf Erden iſt, wenn er die Gow ßheit 
hat, daß das Weib, um deſſen willen er Mutter 
und Heimat vergaß, nur mit ihm geſpielt 
dann ſollſt du, Günna, oder du, Björn, ihm 
jagen, daß ſeine Mutter ihm vergeben hat. 
Mit meinen Tränen will ich den Fluch 
den ich auf ſein ſündiges Haupt legen mußte, 
vor dem Throne des Höchſten abwaſchen und 
ihn in Sogen verwandeln, wenn ſeine Seele 
Jammer leidet um den Verrat an feiner 
Mutter.“ 
„Mutter, ſchone dich,“ 
war zu viel für dich.“ 
Ein mildes Lächeln lag auf dem jetzt o 
ſanften, ſtillen, alten Geſicht. Die zitternden 
Hände taſteten nach den Händen ihrer Kin⸗ 


bat Björn. „Es 


auf die Knie geſunken. Als müßten fie die der, die fie mit letzter Kraft ineinander fügte. 


geliebte Geſtalt für immer halten, ſo ſchloſſen ſie 
ihre Arme um die Kranke. 


„Ihr ſeid wie die Kinder,“ lächelte Mutter 
Thora, „die nicht laſſen wollen, was man 
ihnen nehmen will. Haſt du mir nichts zu 
ſagen Björn?“ forſchte ſie dann faſt angſtvoll. 

Günna ſah bittend in Björns Augen. 

Björn ſchüttelte ſtumm den Kopf. 

Sollte er der alten Frau dort eine Lüge 
ſagen? Sollte er ihr einen letzten Gruß des 
Sohnes bringen, der ſich ſo erbarmungslos 


„Liebet euch untereinander,“ bat fie leiſe 
„und ſtaht euch bei 
guten Tagen. Verſprich mir, Björn, Günna 
nie zu verlaſſen, ihr mit Nachſicht und Ge⸗ 
duld zu begegnen und ihr Leben und ihr 
Glück hochzuhalten wie dein eigenes.“ 

„Ich verſpreche es, Mutter.“ 
feierlich aus Björns Munde. 

„And du, Günna,“ fuhr die Kranke fort, 
„verſprich auch du mir, Björn zu lieben und 
für ihn zu leben, für ihn einzuſtehen in Leid 


klang es 


heute von feiner ſterbenden Mutter geſchieden und Freud, bis daß der Tod euch ſcheide.“ 


Frau Thora hatte ihren Sohn vorſtanden. 

Sie nickte ſtill. 5 

„Mit 
aus in das Leben geſchickt,“ murmelte 


einem Fluch habe ich Thordur hin⸗ immer an Björn band? Angſtflehend 


Günna zuckte zuſammen. 5 
War das nicht ein Verſprechen, das ſie für 
ſuchte 


fie.) ihr Auge Björn, der aber nickte ihr ernſt 


mit zitternder Hand über Günnas tränennaſſes und beruhigend zu und Frau Thora fragte: 


Antlitz ſtreichelnd, „er wird daran zu tragen 


„Du zögerſt, Günna?“ 


in ſchlimmen wie in 


Was ein Kriegsgefangener ſchreibt. 


Dieſer Tage erhielt ein Berliner Kaufmann 
eine Feldpoſtkarte aus einem Gefangenenlager in 
Frankreich. Die Karte rührte von einem 
nahen Verwandten des Kaufmanns her, der als 
Zivilgefangener von den Franzosen feſtgehalten 
wurde. Man freute ſich in Berlin herzlich über 
das Lebenszeichen und noch mehr darüber, daß es 
auf der Karte hieß: „Mir geht es ſehr gut, macht 
255 keine Sorge!“ Zum Scluffe bat der Abſender 
noch um die berſendung von 100 Mark, 
um ſich einige Annehmlichkeiten verſchaffen zu 
können. — Freudigen Herzens machte man ſich ſchon 
daran, die nötigen Schritte zur Abſendung des 
Geldes zu tun, da fielen einem Familienmitgliede 
allerlei Krakelzeichen am Rande der Karte auf. 
Man ſchaute näher hin, und ſiehe: es waren 
ſtenographiſche Schriftzeichen. Man 
holte einen Kurzſchriftkundigen herbei, der die ge⸗ 
heimniswolle No iz entzefferke. Und da ſtand nun 
heimlich hingekritzelt an dem Rand der Karte: 
Schickt kein Geld! Denn wir ktiegen doch 
keinen Pfennig in die Hände. Man enthält uns 
alles vor. Ich mußte nur nach Geld ſchreiben, weil 
mich unſer Aufſeher dazu zwang, um die Summe 
dann ſelbſt in die Taſche zu ſtecken.“ 


Die meuteenden Turkos. 


In einem der „Frankf. Ztg.“ zur Verfügung ge⸗ 
ſtellten note, iſt zu leſen: „Wir haben ne 
an der Aisne leider immer noch recht 1 zu tun, 


2 


und vor Weihnachten wird's auch wohl kaum 
anders. Ans gegenüber liegen hauptſächlich Turkos. 
Ich ſchrieb dir ſchon, daß ich Ende Sep ember beim 
Waſſerholen von ihnen überfallen wurde. Zum 
Glück kamen die er uns zu Hilfe. Seitdem haben 
ſie ſich aber gebeſſert. Stehe ich da neulich mit 
anderen von der 8. Kompagnie Poſten. Da kommen 
zwei Schwarze an und fragen, ob es wahr ſei, daß 
die Türkei Frankreich den Krieg erklärt habe. Wir 
bejahten das, und daraufhin kamen gegen hundert 
Mann bei uns an, gaben die Waffen ab und er⸗ 
klär ben, ſie wollten gegen die Verbündeten 
ihrer Glaubensgenoſſennichtkämpfen 
Das beſte kam aber heute. Da fängt 2 einmal 
die franzöſiſche Artillerie an zu ſchießen. Aber nicht 
auf uns, ſondern immer feſte in die franzöſiſchen 
Schützengräben. Die Schwarzen hatten gemeu.ert, 
wie wir nachher erfuhren. Wenn das ſo weiter 
geht, ſparen wir die Patronen ..“ 


Ru ſiſches Zeugnis für deutſche Ritterlichkeit. 


Etwa 120 in Wiesbaden wohnhafte 
tuſſiſche e ee haben durch 
Vermittelung des ſpaniſchen Konſuls an die kaiſer⸗ 
95 0 Regierung nachſtehende Erklärung 
geſandt: 

„Die unterzeichneten in Wiesbaden wohnenden 
rufſiſchen Staatsangehörigen erklären, daß ſie trotz 
des zwiſchen Deu ſſchland und Rußland beſtehenden 
Krieges von der deutſchen Regierung in durchaus 
ritterlicher Weiſe behandelt worden ſind. Indem 
fie dieſe Tatſache mit dankbarer Anerkennung feſt⸗ 
ſtellen, wenden fie ſich hiermit an die kaiſerl ech 
ruſſiſche Regierung mit der ganz untertänigſten 
Bitte, ſie möge gegen die in Rußland wohnenden 
Deutſchen die gleiche Rückſicht walten laſſen, wie fie 
den in Deutſchland lebenden Ruſſen zuteil wird.“ 

Zugleich drücken die unterzeichneten den Wunſch 
aus, es möchten ſich auch die Ruſſen anderer deut⸗ 
ſcher Städte dieſer Kundgebung anſchließen. 


Wit die Engländer die Deutſchen aus Kamerun 
behandeln. 


zeigt ein in den „Kieler Neueſten Nachrichten“ ver⸗ 
öffentlichter Brief eines Kielers, der in Kamerun 
in engliſche Kriegsgefangenſchaft geriet und dann 
nach England gebracht wurde. Es heißt in dieſem 
Briefe u. a.: „Wie wir behandelt worden ſind in 
der Gefangenſchaft, wird nach dem Kriege noch ge⸗ 
hörig publiziert werden. Auf dem Transport⸗ 
dampfer „Boulame“ zum Beiſpiel ließ man uns 
vier Tage und Nächte in der Tropenhitze im 
Zwiſchendeck, Eiſendeck, liegen, ohne Matratze oder 
Decke, ohne Eſſen und ohne uns waſchen zu können. 
Unſere No! durft mußten wir im Eimer verrichten. 
Dieſelben E mer ſind uns nachher wieder als Trink⸗ 

„Nein, nein, Mutter, ich verſpreche dir, 
Björn immerdar lieb zu haben und treu zu 
ihm zu ſtehen.“ | 

Björn atmete wie befreit auf. 

Mutter Thora aber ſagte: 

„So ſegne ich euch, meine Kinder, mit 
meinem reichſten Segen. Der Herr jegite 
euch und behüte euch, er laſſe ſein Antlitz 
leuchten über euch für und für und gebe eich 
Frieden.“ 

Starr und kalt lagen die Hände der beiden 

enſchenk inder, welche die Hand der Ster⸗ 
benden einte, ineinander. Auf dem Antlitz 
der alten Frau ſtand ein ſeliges Leuchten. 

Sollte Günna die Kranke aus ihrem Irr⸗ 
tum reißen, ſollte ſie ihr ſagen, daß ihres 
Herzens Wünſchen und Hoffen ſich nie er⸗ 
füllen würde? 0 

Björns und Günnas Augen ſenkten ſich 
tief ineinander. Die alte, liebe Frau dort 
ſollte ſelig ſterben im Glauben an ihre Liebe 
und daß ſie Eins ſein wollten in Freud und 
Leid bis zum Ende ihrer Tage. 

„Jetzt iſt es wohl bald Nacht geworden,“ 
begann Frau Thora wieder. 

Günna richtete ſich langſam auf. 
folgte ihrem Beiſpiel. 

„Ihr antwortet nicht,“ murmelte die alte 
Frau, „und ich ſehe die Sonne nicht mehr.“ 

„Willſt du nicht ſchlafen gehen, Mutter?“ 
fragte Günna leiſe. 

„Ja, Kind, bald, recht tief und feſt, aber 
erſt ſing mir noch ein Lied zur Harfe. Lange 
haſt du nicht geſungen.“ 2 

„Ich kann nicht, Mutter,“ bat das Mädchen, 
„die Kehle iſt mir wie zugeſchnürt.“ 

„Singe,“ gebot die alte Frau und es klang 
wie ein Befehl. „Sing mir das Lied vom 
Runenſpiel“), das du einſt Thordur geſungen! 
Weißt du noch?“ 

*) Ei wediſches Volkslied von Grimur 
Thome übergeht hs J. C. Poeſtion. 


Björn 


a 
eimer gereicht worden. Ich will nicht mehr über 
dieſe Sachen ſchreiben, um dich nicht e zu 
ängſtigen. Ich bin ja geſund, und die Kälte werde 
ich in meinem Tropenzeug wohl auch überwinden. 
In England iſt es ja gewöhnlich nicht ſo kalt. Das 
dümmſte iſt, daß ich kein Geld habe und auch der 
Baumeiſter mir nichts geben kann. Der Engländer 
hat jedem, der über 100 Mark Geld Hatte, das 
übrige abgenommen. Ich bin jo von der „Adriana 
gekommen, wie ich ging und ſtand. Meinen Tropen⸗ 
koffer mit dem weißen Zeug habe ich nachher glück⸗ 
för noch erwiſcht, ſonſt habe ich alles vers. 
oren .“ a 


Eine Lanze für Deutſchland. 


Es ſcheint, als ob ſich in Italien ſeit einiger 
Zeit die Stimmen derer mehren, die ihre bisher 
deutſchfeindliche Haltung einer Reviſion unter⸗ 
ziehen. So ſchreibt das römiſche Blatt „Vittoria“: 

„Die Deutſchen ausrotten!“ Warum? Ein 
Volk, das ein Muſter von Wiſſen, von Selbſt⸗ 
zucht, von Ordnung, von patriotiſchen Tugenden 
iſt, die ſich wirklich und beharrlich und kräftig in 
Taten umſetzen, — warum ſoll dies aus der Welt 
oder aus der Reihe der mächtigſten Nationen vers 
ſchwinden? „Wir ſind das Salz der Erde,“ hat der 
Kaiſer in einem hiſtoriſchen Augenblick mit berech⸗ 
tigtem Stolze geſagt. Wenn wir klug ſind, tun wir 
etwas deulſches Salz auch in unſere Schüſſeln. 

Sind wir neutral oder nicht? Was ſoll es be⸗ 
deuten, ohne Anterlaß den Verleumdungs⸗ 
ſchmutz auf Deutſchland zu werfen, daß uns 
eigennützig für die Einigung unſeres Vater⸗ 
landes eingelreten iſt?“ 
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Die Kämpfe am Suezkanal. 


Zur Verteidigung des Suezkanals gegen bie 
vordringenden türkiſchen Truppen haben die 
Engländer an der nördlichen Ausmündung des 

„Mutter,“ bat das Mädchen verzweifelt. 

„Mutter,“ bat auch Björn abwehrend. 

„Singe,“ gebot Frau Thora noch einmal. 

Da nahm Günna wortlos die Harfe von 
der Wand, aber ihre Stimme klang wie von 
taufend Tränen erſtickt, als fie leiſe begann: 

„Heming reitet die Kluft hinan, 5 
Liebliche Saiten erklingen — 

Bergfrau greift in die Harfe, doch kann 

Kein irdiſch Aug' zu ihr dringen ER 1 
Zauber⸗Runen ſchlägt fie‘ er 

In tiefer Bewegung blickte Biörn auf dle 
Pflegeſchweſter, die mit der goldenen Harfe 
im weißen Arm in ihrem duftigen Kleide mit 
dem perlengeſtickten, lang herabwallenden 
weißen Schleier ſelber der Bergfrau glich. 

Die Sonne glühte zum Fenſter herein und 
funkelte in dem Stern von Günnas Diadem 
mit rotem Licht. 

Und ſie ng wie die Tiere des Waldes 
aufhorchten bei dem Zaubergeſang, wie der 
Falke mitten im Flug gelähmt ſeine Schwingen 
ſenkte, wie die Fiche in Flüſſen und Seen ſich 
im Schlamm verfingen, wie Blumen im Walde 
aufblühten und es golden von den Felſen 
flammte. | 

Und Frau Thora lauſchte dem Sang mit 
geſchloſſenen Augen, ein mildes, friedvolles 
Lächeln auf dem friedvollen Geſicht. 

Günna raffte alle ihre Kraft zuſammen 
und ſang weiter: 9 — 

„Da lohte der Berg — licht war es im Tal, 5 

Und es blitzten Geſteine! a 

Auf ſprangen die Pforten zum Difenfaal*) + 

And ſtrahlten im ſpiegelnden Scheine , 5 .- 

Zauber⸗Runen ſchlägt ſie.“ 

Günna ließ die Harfe ſinken — ſte konnke 
nicht mehr. 

Dort auf dem lächelnden Antlitz der Mutter 
breiteten ſich ſo tiefe Schatten. f 


F 


3 (Fortſetzung folgt.) 
) Diſen = Schickſalsfungfrauen. 8 
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entlichen Markte 


Bekanntmachung. 


Da in einzelnen 


Bückereibetrieben 


2 Setnmmadung. 


Für das ſtädt. Lyzenm und Ober⸗ 
lyzeum vird 


ö ein kenne Bilfs: 


für Janlidende! 


Bin zurückgekehrt. 


Unſäglich Schweres 


erduldeten unſere Krüppelanſtalten mit ihren 800 Pfleglingen durch 
Ruſſeneinfälle. Beim erſten Einfall erſchoſſen ſie grundlos 3 alte 


1 lehrer über den Verkehr mit Brot auſcheinend Mißverſtändniſſe eutſtanden find, fo Krü 2 
u ppel. Dann 18 Tage voll Schrecken in Gewalt der Ruſſen, 

f N ehabereknng innerhalb des RR CVVT die Anſtalten völlig ausgeplündert, die Krüppelſcheunen mit voller „ernst Heilfron, 
| Hormulelatsmäsınen Elufommena).bet 8 1. Ernte niedergebrannt. Beim zweiten Einfall, als Rüſſen in Nähe al DScrsat Ense 


angſtvolle Flucht aller Krüppel. 6 Tage in Eiſenbahnwagen unter⸗ 


F 
wegs. Nirgends Platz. Daher Rückkehr trotz Geſchützdonner. — Bin unter 


Weizenbrot darf in den Verkehr nur gebracht werden, wenn zur Be⸗ 


| wiflenjchaftlichen Hilfslehrer nach vor⸗ 
f reitung auch Roggenmehl verwendet ift. Der Gehalt an Roggenmehl muß 


herigem Uebereinkommen. 


Kandidaten des höheren Schulamts 
mit Lehrberechtigung in Engliſch für 
die erſte Stufe und in eimem zweiten 
im Oberlyzeum verwendbaren Fach 
werden gebeten, Bewerbungen unter 
Beifügung einer Darſtellung des 
Lebenslaufes und ihrer Zeugniſſe 
baldigſt dem Oberlyzealdirektor Dr. 
Maydorn bierſelbſt einzuſenden 

Thorn den 23. November 1914. 


Der Magiſtrat. 
Belanntmachung. 
Lehrkräfte, 


die bereit ſind, in unſerem Schuldienſt . 


Wilhelm u 


Uniform⸗Fabrik „Kaiſer Wilhelm“, 
Neuſtädtiſcher Markt 11. 


sein Felzmüntel = 


Vertretungsſtunden zu übernehmen, 
werden erſucht, umgehend Meldungen 
mit Zeugnisabſchriften einzureichen. 
Thorn den 9. Dezember 1914. 
Der Magiſtrat, 
Schuldeputation. 


Bekanntmachung. 
Für Arbeitsnachweis beſtehen am 
hieſigen 
richtungen: 


I. ſtändig. 


1. für Handwerker der Nachweis durch 5 


den Herbergswirt in der vereinigten 


Innungsherberge Tuchmacherſtr. Nr. 16 


Orte folgende ſtädtiſche Ein. 


mindeſtens 10 Gewichtsteile auf 90 Gewichtsteile Weizenmehl betragen. 


82. 
Roggenbrot darf in den Verkehr nur gebracht werden, wenn zur Bes 


reitung auch Kartoffel verwendet ift. 


Der Kartoffelgehalt muß bei Ver⸗ 


wendung von Kartoffelflocken, Kartoffelwalzmehl oder Kartoffelſtärkmehl min⸗ 
deſtens 5 Gewichtsteile auf 95 Gewichtsteile Roggenmehl betragen. 


Hieraus ergibt ſich, daß der 


Zuſatz von Weizenmehl zum Roggenbrot miß⸗ 
bräuchlich und unzuläſſig iſt. 


8 5 der genannten Verordnung bedroht Zuwiderhandlungen mit 


Der 
Geldſtrafe bis zu 1500 Mark. 
Thorn den 2. Dezember 1914. 


Die Een 


8 Geelin, Sidel, 
; Silberputzseife 


ſchreckten Krüppel? Jede Gabe 


herzlich bedankt. 


Genau anf Firma achien! 


Photographisches Atelier u. 
Vergrösserungs-Anstalt 


Garl Banath, 


Thorn, Breitestr. 2. 


Eingang Bachestr. 
Fernruf 586 


Mehrfach prämiiert. 
FTFLEELTTILLELETELLEL) 


Bohnermasse, 


ſowie fonftige 


Srüppelanftalten dienen Vaterland opferfreudig durch Reſerve⸗ 
lazarett mit 250 Betten, Beſpeiſung durchziehender Truppen und 
Beherbergung für Tauſende von Flüchtlingen. 
Kriegsnot und tröſtet durch Weihnachtsgaben unſere elenden, er⸗ 


Wer lindert unſere 


— entweder direkt oder durch 


kaiſerl. Poſtſcheckamt, Danzig, Konto 2423 — wird durch Bericht 


Angerburg Oſtpr., Krüppelanſtalten. g 
raun, Guberintendent. Geld aer Bern e 


1 Wefnnaehtsangebote 
„Vergrösserungennash jedem Bilde 


halte. auch in diesem Jahre ne empfohlen. 
Genau auf Strasse zu achten, da ich seit 
1. April nicht mehr Gerechtestrasse wolne, 


Hekkſchaftl. Wahn nun 1 


Tülle Aiſchlergeſellen 


finden dauernde Winterbeſchäftigung bei 


Fr. Eisenberg, Podgbrz, 


Fabrik für Reformmannſchaftstiſche. 


Nr. 792 


an das Fernſprechnetz 
angeſchloſſen. 
Eduard Lissner, 


Brombergerſtraße 35h. 
Lebensverſ.sAbſchl. 5%] 


6 Jet und Vorgarten, zu vermieten. 
Brombergerſtraße 48. 


Cine 4⸗ u. eine 5⸗Jimmetwohuung 


ö 7 
1 2. für ungelernte Arbeiter beim Ein⸗⸗ 2 { d 2 
8 ce ine I Anden Norde | 11 Feldanzü E, Jene utzartikel, are aan dene Sen en Licht 
0 eingang, Zimmer 1 Sodtke. Mellienſtraße 62 
„ nur für die jetzige Kriegszeit. 0 Sn 5 f . EEE NE I 
U 3. se Ausſchuß für Kriegswohlfahrts. Putzleder, ſtellt ein 


pflege der insbefondere Frauen der 


Kriegsteilnehmer Arbeit vermittelnde 


Unterausſchuß „Arbeitsnachweis“ eben⸗ 5 


ns im Rathauſe, Haupteingang 2 
Zimmer Nr. 42. 

Die Nachweisſtellen können ihre ger 

meinützige Aufgabe, Arbeit zu verſchaffen 


und dadurch der Arbellsloſigkeit zu be⸗ * 


gegnen, nur dann erfüllen, wenn bei 
ihnen vorhandene Arbeitsgelegenheit zur 
Anzeige kommt. 

Die Arbeitgeber, Gewerbetreibende, 


Gummiumhbänge, Koffer, 


ſchnelle Lieferung. Tg 


damen OGamaſchen, echnürſtlefel, ai, 
ae fetten in grober Ystuohl, — 


Schlaffäcke, Feldmützen, 


Putzlappen, 


Scheuertücher, 
Sohnertücher, 


Schwämme, 
$Seheuerbürsten, 
Kleiderbürsten 


G. Soppart, Nonneuſtt. 3. 
Tiſchlergeſellen 


ſowie Lehrlinge 10 ein 
F. konkolewski,Zidjlernteiiter, 
Thorn, Allſtädtiſcher Markt 27. 


inen kräftigen 


Arbeitsburſchen 


Pallonmohnung, 


3 Zimmer mit Zubehör, von ſogleich zu 
vermieten. A. Kamulla, 
Mocker, Lindenſtraße 46. 


Freundliche 


3 Zimmerwohnung 
mit Badeeiurichtung verſetzungshalber fo» 
fort zu vermieten. Zu erfragen 

Bergſtraße 8, beim Portier. 


4 Hausbefiger und andere Privatperſonen — in allen ns vorrätig — | yeiher auch mit Pier 2 gut möblierte Zimmer 
. wie auch Behörden, werden deshalb N 8 2 empfiebit wie EN 11 53 „ ſofort zu vermieten. 

2 dringend erſucht, nicht blos im eigenen 1 = * euiſlehen durch unzeines Blut, können J. Borzeszkowski, Cuilmer Chauffee 64 __Fduard Kohnert. Bindftr_5, 
Intereſſe, ſondern ganz beſonders unter Sp deshalb auch nur durch RT innere Wen N all., — — —ͤ—„— — a 

4 den jetzigen wirticaftlih ſchwierigen 5 Behandlung gründlich und dauernd Eine Nähterin Möbliertes immer 
N. Aeltoerhälkniffen 1 im allgemeinen Intereſſe x 25 eheilt werden. Hautpillen iſt das Seiſenfabrik, Pr 5 

u der vorliegenden Stellen für Deckung 9 eſte hierfür. zum Wächeſtopfen für Holel⸗Betrfeb] mit Schreibuſch, Culmerſtraße 2, 2, ſofort 


ihres entſprechenden Bedarfs an Ar⸗ 
beitskrüften durch Anmeldung ſich zu 
bedienen. 

Der Arbeitsnachweis iſt grundſätzlich 


fort auf 6 Jahre öffentlich meiſtbietend 


dum Preiſe von 


40, 505 60, 80 und 
100 Mark pro Mille 


Frau Will hatte auf Armen, Beinen 
und der ganzen Bruſt fürmliche Borken 
von Ausſchlag, iſt aber nach der letzten 
Kur vollſtändig geheilt worden. Ich 


Altſtädtiſcher Markt 33. 
2 Lokomotivführer, 


1 bis 2 Tage in der Woche geſucht. An⸗ 
gebote unter B. 352 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Preſſe“. 


zu vermieten. 
Joseph Grzehinaseh. 


Ein gut möbl. Borderzimmer 


. geen den 4, Degember 1814 meta Sen eee | 2 Schmiede, Auwartefeau sn fc a ee | 
1 4 1 5 u 9 eh 2 i | 4 D gegen freie Wohnung ſucht Bäckerſtraße 6, part. | 
n vatentamtie, gethähen TE NDEL e eee fl. 3 

in Thorn in der Schwanen⸗ Stellma Ordentliche, Jaubere 8 mob. Immer b 
3 Selanntmadhung. Habannahaus Nothe, Saul ge e haben. Ver⸗ 2—3 Eh 115 Aufwärterin ſep. Eingang zu vermieten, ! 

3 Die Fiſchereinutzung un hellen recht⸗ Schievelbein Pom. Fabrik chem. hnemagen. Peodukte, für Laſt⸗ u an Kurt F —— I PETE 

* ſeitigen Weichſelſtrom auf der Strecke 9 Brühl Bei —. — — werden wort gelacht. Shriftliche Mel Schulfreies Ma üdchen 8 DE 

. Den 97291 fen e el peiſewru en = — dungen nebſt Gehallsanſprüchen bei ſogleich zu einen Ande geſuht. 8 

. is zur Ei We * Julius Grosser, Mellienſtraße 113, 1, links. Streuet den Vögeln 


verpachtet werden. 

Bietungstermin hierzu iſt auf 
Freitag, 18. dezember d. Is} 
vormittags 11 Uhr, 

im Zimmer 26 des. Rathaufes ange⸗ 


etzt. 

Die Verpachtungsbedingungen kön⸗ 
nen in unſerm Hauptbüro — Rathaus 
1 Treppe — eingeſehen oder gegen 
Erſtattung der Schreibgebühren von 
dort bezogen werden. Der Meiſtbie⸗ 
tende hat im Termin eine Sicherheit 
in Höhe der halbjährlichen Pacht⸗ 
ſumme zu hinterlegen. 

Thorn den 4. Dezember 1914. 

Der Der Magiſtrat. 


* Herſchleſſſche Kohlen 


liefert hätt ens 


©. Walewski, Breslau 5. 


und 


Speilekariofieln s 


offeriert preiswert 


Max Stein, 
Schwetz a. W. 


Triſche und trockene 


dipl 


Bukerfobrit Neysshönfee, 


Schönſee Weſtpr. N 


Buchhalter 


oder Buchhalterin, 


nur tüchtige Rechenkraft, ſofort he 


Meldungen unter U. 345 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der jäftsitelle der „Breile". 


Autorin, 


die flott Stenographieren und 0 
ſchreiben kann wird zu ſofortigem An⸗ 
tritt für hienges größeres Kon!or geſucht. 
Mit Zeugmsabſchriften und Gehaltsan⸗ 
ſprüchen verſehene Meldungen find unter 
K. 335 an die Geſchäftsſtelle der 
„Preſſe“ zu richten. 


R — 8 NETTE NE TE EEE ENT x OR e Te LA 
— * . . ABIT RT AT Be 2 
e eee, 7 
— 9 88 


Baugeſchäft, 
Thorn, Grabenſtraße 32. 


1 Lehrling, 
1 Laufburſche 


ſofort geſucht Paul Weber. 
Drogerie, Culmerſtraße 20. 


Arbeitsburſche 


kann ſich melden. 

T. Rzymkowski, 
S5 Lindenſtraße 45. 

Ein kräftiger, junger 


Arbeitsburſche 


und ein ſchulfreies Mädchen werden 
von ſofort geſucht. 
©. Wandelt, Altſtädt. Kirchhof. 


| on E 


Eine 7 Zimmerwohnung 


mit allem Zubehör, der Neuzeit ent⸗ 

ſprechend, mit Zentralheizung, vom 1. 

April 1915, und eine ſchöne 3⸗Zimmer⸗ 

wohnung, mit Zentralheizung, von ſo⸗ 

gleich zu vermi ten. Näheres daſelbſt 

beim Portier ader Schmiedebergſtr. 1, 15 
bei O. Fanslau. 


Eine Wohnung, 
eventl. geteilt, 2. Etg., 6 Zimmer, Entree, 
Küche und Zubehör, gleich oder ſpäter zu 
verm. Eduard Kahnert, Wind r. 5. 
Geräumige 3 Zimmer, Badeeinrich⸗ 
tung, fofort oder jpäter zu vermieten. 
Be chligung 10—4 Uhr. Bankſtr. 4, 2. 


Futter! 


Lose 


zur Kölner Lotterie zugunſten der 
deuiſchen Werkbund⸗Ausſtellung; 

3. Ziehung am 15. und 16. Dezem⸗ 
ber 1914, Hauptgewinn im Werte von 
5000 Mart, 

4. Ziehung am 5. und 6. Februar 
1915. Hauptgewinn im Werle von 
20 000 Mark, 

à 1 Mark, find zu haben bei 
Dombrowsii, 
tönigl, Lotterie. Einnehmen, 
Thorn, Breiteſtr. 2 


